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alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
witkenberg Schweinik, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Puttiotisnus und Religion

Neben dem Patriotismus wird heutzutage von den
Mächten der „Staatserhaltung“ nichts ſo eifrig gepflegt als
die Religion. Nun gehört aber wirklich nicht allzu
tiefes Nachdenken dazu, um herauszufinden, daß beides ſich
eigentlich nicht miteinander verträgt. Denn der lärmbvolle
Patriotismus, den man bei uns zur Schau trägt, will doch eine
Abkehr von den anderen Völkern und eine Erhebung über ſie;
die „nationgalen Eigentümlichkeiten“ ſollen vor der Ver-
miſchung mit dem Fremdländiſchen bewährt und behütet wer
den. Dahingegen die Religion iſt ganz offenſichtlich inter
national wenigſtens alle ltreligionen ſind es, und
vielleicht keine ſo ſehr wie das Chriſtentum. Bekanntlich iſt
das Chriſtentum aus dem Judentum entſtanden; es iſt eine
Entwicklung der jüdiſchen Religion über das hinaus, was ſie
urſprünglich war. Und zwar iſt in dieſer Entwicklung am
wichtigſten die Entwicklung vom Nationalen zum Jnter-
nationalen. „Jm höchſten Altertum aller Völker,“ ſchreibt der
Berliner Univerſitätsprofeſſor Graf Baudiſſin, „war ihre
Religion nicht nur das vielleicht am meiſten national Be
ſtimmte, ſondern faſt überall das Band der Nationalität und
ebenſo die Scheidewand gegen andere Völker.“ Wiſſen wir
doch, wie ſcharf die Juden des Alten Teſtaments darauf hiel
ten, ſich nicht mit anderen Völkern zu vermiſchen, und wie
ihnen dazu insbeſondere ihre Religion diente, indem ſie alles
Nichtjüdiſche für unrein und für minderwertig erklärte. Dann
aber kam die Umwandlung des Judentums in die chriſtliche
Form, und es kam die Lehre, daß es kein auserwähltes Volk
Gottes gebe, ſondern daß Gott und ſeine Anbetung für alle
Völker und alle Menſchen ſei: „Hier iſt nicht Jude noch Grieche,
hier iſt nicht Mann noch Weib, hier iſt nicht Knecht noch Freier,
ſondern ihr ſeid allzumal einer in Chriſto Jeſu,“ predigt der
Apoſtel Paulus. Allerdings iſt es ein Jrrtum, anzunehmen,

mehr hat ſie, wie jede Entwicklung, gewaltige Zeiträume, viele
Jahrhunderte gedauert. „Der naive Glaube einer älteren
Zeit,“ ſchreibt Graf Baudiſſfin, „daß Jſraels Gott gebunden
ſei an deſſen Land und daß außerhalb dieſes Landes andere
Götter geböten, zeigt ſich ſpäter nur noch in der Maſſe des ge
meinen Volkes. Bei den leitenden religiöſen Perſönlichkeiten,
den Propheten, war damals (zur Zeit des Exils) längſt die
Einzigkeit Jahwes dahin verſtanden worden, daß man ihn
als über Himmel und Erde gebietend anſah.“ Und weiter:
„den Gott als den Gott der Menſchheit zu denken,
haben die Propheten begonnen ſeit dem Untergang des Reiches
Juda im 6. Jahrhundert.“ So viele hundert Jahre vorher
war alſo ſchon bei den religiöſen Denkern die Anſicht fertig,
daß Gott und ſeine Religion für alle Völker und für alle
Menſchen beſtimmt ſei. Nur war dieſe Anſicht noch nicht
in die Maſſen gedrungen, was ja auch nach der Stiftung des
Chriſtentums noch ſehr lange gedauert hat, ja ſogar heute noch
nicht einmal den Maſſen ſo recht in Fleiſch und Blut überge-
gangen iſt. Jedenfalls ſteht nach alledem feſt, daß der Schritt
vom Nationalismus zum Jnternationalismus der wichtigſte
Fortſchritt des Chriſtentums gegenüber dem Judentum geweſen
iſt. Die Jnternationalität gehört zum Weſen des Chriſten
tums. „Zu dem im iſraelitiſchen Volk am Ende ſeiner Ent
wicklung erkannten Gott aller Welt bekennt ſich heute durch die
Vermittlung des Chriſtentums ein nicht mehr national be
en iſinerober Teil der geſamten Menſchheit,“ ſchreibt Graf
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Und dies alles ſagte der Berliner Univerſitätsprofeſſor in
einer Feſtrede, die er zum Gedächtnis des Stifters der Uni-
verſität, des preußiſchen Königs Friedrichs Wilhelms III.
hielt, und worin er natürlich auch auf die ſonſtigen Jubel
feiern dieſes Jahres zu ſprechen kam. Wie wäre das auch zu
vermeiden geweſen? Iſt doch der Widerſpruch für den, der
ſich nicht mit blödem Hurrageſchrei begnügt, ſondern nachdenkt,
gar zu grelll Das Chriſtentum, eine internationale
Religion, das alle Völker zur Freundſchaft, zur Vereinigung,
zur Verbrüderung aufſucht. Der Patriotismus aber hat im
Zeichen der Jahrhundertfeier ſich im Völkerhaß und in
Völkerverhetzung ausgetobt. Die „Patrioten“ haben
wieder einmal ſo getan, als ob der „liebe Gott“ einzig und
allein für ein einziges Volk, für ein „auserwähltes“ Volk
da ſei, nur daß an Stelle der Juden jetzt die Deutſchen dieſes
auserwählte Volk ſein ſollen! Ein Rückfall in die finſterſten
Zeiten des Altertums, in jene Zeiten, die die Menſchheit in
Jahrtauſende langer Entwicklung, gerade auch mit Hilfe des
Chriſtentums, überſchritten hat. Es iſt wahrlich ſehr maßvoll,
wenn der Berliner Profeſſor dieſes kulturwidrige Treiben nur
leiſe mahnend mit den Worten abtut:

Jn der Erhebung des Jahres 1813 und auch jetzt wieder
nach 100 Jahren in kirchlichen Erinnerungsfeiern iſt nicht
ganz ſelten das deutſche Volk geprjeſen worden, als ob es in
einem einzigartigen Verhältnis der Auserwählung zur
Gottheit ſtünde. Das iſt eine vollſtändig unberechtigte Ver
pflanzung eines überwundenen Standpunktes auf ein ihm
fremdes Gebiet.

Wie feindlich aber die Betonung dieſes „überwundenen
Standpunktes“ dem wahren Weſen der Religion iſt, das zeigt
Graf Baudiſſin mit den Worten:

Ein Volk kann ſein Nationales nur dann mit Berechtigung
behaupten, wenn es ſich bewußt iſt, daß neben ihm andere
Völker ihre Sonderanſprüche zu erheben haben. Wo das ver

geſſen wird, treten leicht Verirrungen eines nationalen
Fanatismus zutage, in denen ein Volk mit allen Mitteln
andere Völker ſeinen ſelbſtiſchen Beſtrebungen unter-
ordnet. Der Nationalismus kann dann, wie wir erſt
jüngſt mit Schaudern geſehen haben, zum Göttzz en werden,
dem ſeine Anbeter mit blutigen Greueltaten in Menſchen
opfern alle ſchon errungenen Grundſätze der Religion, auch
der chriſtlichen, und einer allgemeinen menſchlichen Kultur
preisgeben.

Wie weit iſt doch das lärmvolle Treiben unſerer „Patrio-
ten“ entfernt von wahrer Religion und von wahrer Volks und
Vaterlandsliebe!

Deſertion und Profſfit.
Die deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ſind am öſterreichiſchen

Auswandererſkandal beteiligt?

Geſchäft iſt alles! Soweit hat es der gottgewollte Kapitalis-
mus heute gebracht. Lohnt es ſich, in Patriotismus und vor
allem in Militarismus zu machen gut, das Geſchäft wird
gemacht. Lohnt es ſich aber, Geſtellungspflichtige aus den ge
liebten Vaterländern zu befördern, bringt das pro Kopf ſo und
ſo viele Mark oder Kronen ein gut denn, auch das antimili-
tariſtiſche Geſchäft wird gemacht! Profit über alles! Verdienen
iſt das einzige Evangelium! Hier neue Beweiſe:

Die Maſſenflucht der öſterreichiſchen Geſtellungspflichtigen
hatte die öſterreichiſche Behörece veranlaßi, in dem Reiſebureau
Olma zu Biclitz (Oeſterr.) eine Hausſuchung vorzunehmen.
Das Bureau wurde geſperrt und die Korreſpondenz beſchlag-
nahmt; auch wurde die Jnhaberin des Bureaus und ein Agent
verhaftet, andere Agenten flüchteten.

Die Affäre entwickelt ſich noch weiter zu einem internagtio-
nalen Skandal. Die Sileſia, ein bürgerliches Blatt Oeſter
reichs, bringt jetzt Einzelheiten über die beſchlagnahmte Ge
heimkorreſpondenz des Reiſebureckus Olma. Aus dicſer
Korreſpondenz gehe unzweifelhaft hervor, daß ſowohl die Ham-
burg-Amerika-Linie wie der Norddeutſche Lloyd und das Aus-
wanderungsbureanu Falck u. Komp. in Hamburg mit dem Reiſe-
bureau Olma zuſammenarbeiteten und Stellungspflichtige aus
Oeſterreich zur Auswanderung anwarben. Die Auswanderung
wurde ganz planmäßig betrieben. Aus der Geheimkorrſpon-
denz gehe auch hervor, daß ſowohl die Hamburg-Amerika-Linie
wie der Norddeutſche Lloyd eigene Auswanderungsabteilungen
in ihren Zentralbureaus errichtet hatten, die je nach dec Nition
den Titel „polniſche“, „tſchechiſche“, „ungaviſche“ uſw. führen.
Ueber ganz Oeſterreich- Ungarn war ein Netz von Agenturen
gezogen, die ihrerſeits wieder Subagenten hielten, die ihnen
Zutreiberdienſte leiſteten. Von Hamburg aus erhielten die
Agenturen, natürlich auch das Reiſebureau Olma, genaue
Weiſungen, in welcher Fahrtrichtung die Auswanderer zu diri
gieren ſeien.

Das Blatt ſagt dann weiter: Die Zentralen in Hamburg
müſſen außerordentlich gut bedient geweſen ſein, denn ſie er
fuhren von jeder, auch der kleinſten behördlichen Beanſtandung
und ließen ihren Agenten jedesmal rechtzeitig Warnungen zu-
gehen. Wie aus der Korreſpondenz erſichtlich iſt, waren die
Agenturen einmal gezwungen, für die Auswanderer nicht mehr
den direkten Weg über Tetſchen zu wählen, ſondern führten ſie
über Wien an die reichsdeutſche Grenze. Dies ſchien den Auf
traggebern in Hamburg zu gefährlich und ſie gaben die brief-
liche Weiſung, die Route BielitzSaybuſch-SuchaTrzebinja zu
wählen. Eine andere Warnung an das Bureau Olma hatte den
Wortlaut „Das, was einberufen wird, über Wadowitz führen!“
Ueberdies enthält nach der Sileſia die Korreſpondengz feſte Ab-
machungen zwiſchen dem Reiſebureau Olma und der Hamburg-
Amerika-Linie (Hapag) und der Firma Falk u. Komp. Es war
ein regelrechter Geſchäftsvertrag, nach welchem ſich das
Bureau Olma verpflichtete, eine beſtimmte Anzahl Aus-
wanderer den Schiffahrtsgeſellſchaften zuzuführen. Hierfür er
hielt das Bureau Olma von der Firma Falk u. Komp. als Ver-
mittlerin der Hapag eine jährliche Subvention, deren Höhe noch
nicht feſtgeſtellt. Außerdem für je einen Auswanderer
14 Kronen und 5 Prozent Bahnproviſion.

Das Geſchäft blühte. Von November 1912 bis Februar 1913
hat das Bureau Olma, ſoweit bis jetzt nachgewieſen iſt, 270
Auswanderer nach Hamburg übergeführt; im Laufe des ver
floſſenen Jahres im ganzen rund 1200. Das macht die runde
Kopfproviſionsſumme von 16800 Kronen aus, wozu noch die
Bahnproviſion und die jährliche Subvention kommen. Der
Reinverdienſt des Reiſebureaus Olma betrug ſomit annähernd
jährlich 25 000 Kronen. Der Verdienſt der letzten drei Jahre
wird auf mehr als 70 000 Kronen geſchätzt. Die Tätigkeit der
Subagenten des Reiſebureaus erſtreckte ſich auf ganz Galizien
und auf den größten Teil von Unzarn.

Was ſagen unſere Patrioten zu der Skandalaffäre? Die von
ihnen ſtets ſo hochgeprieſenen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften
haben beigetragen, Oeſterreichs Wehrkraft zu ſchwächen. Und
Oeſterreich iſt doch „unſer Bundesgenoſſe“ in einem etwaigen
Kriege!

Wie ſkrupellos dies Auswanderergeſchäft geblüht hat, ergibt
ſich aus der Tatſache, daß aus Oeſterreich bekanntlich im ganzen

180 000 bis 200 000 Geſtellungspflichtige „ausgewan-
dert“ worden ſind. Pro Kopf mit ſo und ſoviel Verdienſt. Das
iſt Antimilitarismus in der brutalſten Form, denn er geſchieht

nicht aus Jdealismus, ſondern aus Geſchäftsintereſſen. Die
franzöſiſchen Antimilitariſten handeln aus idealen Beweg-
gründen, um nicht Menſchen töten und morden zu müſſen.
Ueber dieſe Frevler ſchreit die „nationale“ Preſſe Vaterlands-
verrat in allen Tonarten. Aber über die kapitaliſtiſchen Ge-
ſchäftsmacher, die gleich die Militärpflichtigen ganzer Pro-
vinzen ins ſichere Ausland ſpedieren, da ſchweigt die „natio-
nale“ Preſſe. Warum? Weil ſie kapitaliſtiſch iſt, weil
ſie kapitaliſtiſch denkt, weil ſie kein anderes Lebensziel kennt,
als die Wahrnehmung kapitaliſtiſcher Jntereſſen. Bringt ein
mal das Gründen von Republiken oder der Antimilitarismus
mehr ein, ſo wird das Geſchäft der Fabrikation von öffentlicher
Meinung eben auf die „modernen Zeitbedürfniſſe“ eingeſtellt.

Man ſtelle ſich einmal vor, die deutſche Sozialdemo
kratie hätte nicht 100 000, nicht 10 000, nicht 1000, nicht 100,
nein, nur 10 Geſtellungspflichtige dem Militärdienſt aus
humanen Friedensrückſichten heraus entzogen, welch ein
Toben würde über die Vaterlandsverräter losbrechen, wie
würde ins Zuchthaus geſperrt werden. Doch wenn dasſelbe von
den Kapitaliſten und aus Profitſucht heraus geſchieht,
ſo hat es ſtillſchweigend den patriotiſchen Segen.

Jn der Tat: der Reifegrad der kapitaliſtiſchen Entwicklung
wird bald unheimlich. Es iſt Zeit, daß der neue Machtfaktor
erwacht, der den Kapitalismus ablöſt.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 18. November 1913.

Reichsgeſetz gegen die Sonntagsruhel
Seit Jahren treten die Handlungsgehilfenverbände aller

Schattierungen in lebhaftem Kampfe dafür ein, daß durch
Reichsgeſetz die vollſtändige Sonntagsruhe eingeführt
werden ſolle; ein Verlangen, über das verſtändige Sozial
politiker, ſelbſt ſehr gemäßigter Richtung, nicht ſtreiten. Nun
hat man ja durch das Geſetz von 1891 in der Gewerbeordnung
beſtimmt, daß Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter an Sonn und
Feſttagen (mit Ausnahme 'des erſten Oſter-, Pfingſt- und
Weihnachtsfeiertages) nicht länger als 5 Stunden beſchäftigt
werden dürfen, jedoch kann auf Antrag von mindeſtens zwei
Dritteln der beteiligten Gewerbetreibenden dieſe Zeit einge
ſchränkt, oder völlig aufgehoben werden. In einigen Städten,
zum Beiſpiel Frankfurt a. M., war es infolge dieſer Be
ſtimmung möglich, eine nahezu lückenloſe Sonntagsruhe ein
zuführen und ſelbſt die Unternehmer, die früher Gegner der
Sonntagsruhe waren, ſind in dieſen Städten heute meiſt freu-
dige Anhänger. Wenn ſich viele Gemeinden noch gegen die
Einführung der völligen Sonntagsruhe ſträubten, ſo nur des-
halb, weil ſie die Konkurrenz von Nachbarſtädten fürchteten
und weil ſie deshalb auf die reichsgeſetzliche Regelung der
Sonntagsruhe warteten.

Dieſer Wunſch ſoll jetzt in Erfüllung gehen: Nachdem der
Staatsſekretär des Jnnern am 11. März 1912 im Deutſchen
Handelstag den „Vorentwurf eines Geſetzes betreffend Sonn
tagsruhe im Handelsgewerbe“ überreicht hatte (bezeichnender
weiſe hat ſich der Staatsſekretär nur an die Vertretung der
Unternehmer, nicht aber auch an die der Gehilfen gewandtl),
hat jetzt die Regierung den Entwurf, in 18 Paragraphen ver
teilt, dem Reichstag als Geſetzesvorlage zugehen laſſen. Dieſer
Geſetzentwurf iſt, wie wir ſchon einmal, nachdem die näheren
Angaben über ihn in die Preſſe gelangt waren, darlegten,
geradezu eine Verſpottungder berechtigten Forde-
rungen der Handlungsgehilfen, von einem völligen
Verbot der Sonntagsarbeit iſt gar keine Rede, und an den
den entſcheidenden Geſetzesſtellen iſt das kategoriſche „muß“
faſt ſtets durch „kann“ oder „ſoll“ umſchrieben!

Von einem „Reichsgeſetz“ zu ſprechen iſt direkt lächerlich, da
die ſchwierigen Entſcheidungen nicht im Geſetz ſtehen, ſondern
den ſtatutariſchen Beſtimmungen der Gemeinden vorbehalten
bleiben! Alſo gerade das, was man endlich vermieden ſehen
wollte, iſt auch in dem neuen Geſetzentwurf wieder enthalten!
Das Geſetz ſieht eine Sonntagsarbeit von drei Stunden in den
offenen Verkaufsſtellen und zwei Stunden in dem übrigen
Handelsgewerbe vor!l Dabei iſt nicht etwa ausgedrückt, daß
die Arbeitszeit ungeteilt ſein muß; der Unternehmer ſoll alſo
das Recht haben wenn die örtlich Beſtimmung es zuläßt
ſeine Angeſtellten bis zu der Höchſtzahl der genannten Stunden
zu beſchäftigen, teils vormittags, teils nachmittags, ſo daß der
freie Sonntag vollſtändig auf dem Papiere bleibt. Aber damit
nicht genugl Durch die höhere Verwaltungsbehörde kann feſt
geſetzt werden, daß die Geſchäfte ihre Angeſtellten auch vier
Stunden am Sonntag beſchäftigen dürfen. Und nicht weniger
als zehn „Ausnahmetage“ ſind zuläſſig, Sonntage, an denen
die Arbeitszeit auf zehn Stunden täglich ausgedehnt
werden darf.

Beſondere Beſtimmungen ſind für die jüdiſchen Geſchäfte
vorgeſehen, die ihr Perſonal an den Sonnabenden und iſpaeli
tiſchen Feiertagen nicht beſchäftigen. Jhnen ſoll geſtattet wer
den, ihre jüdiſchen Angeſtellten bis zu fünf Stunden an den
Sonntagen zu beſchäftigen. Die jüdiſchen Angeſtellten, die den
freien Sonnabend der übrigens im Winter um 5 Uhr nach
mittags ſchon beendet iſt und dann in der R bis um 12 Uhr
nachts zur intenſivſten Arbeit benützt wird bitter genug durchUeberarbeit, Gehaltsſchmälerung uſw. bezahlen müſſen ſollen
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im Unternehmerintereſſe um ſhren freien Sonntag kommen,
der ihnen im Intereſſe der Koalitionsfreiheit, des kollegialen
Verkehrs, der eigenen Weiterbildung ſo dringend nötig iſt! Wir

gewiß nichts dagegen, wenn jüdiſche Unternehmer ihre
eiertage halten aber dann mögen ſie dieſen Jdealismus auf

eigenes Riſiko übernehmen und ſich nicht an ihren Angeſtellten
ſchadlos halten!

Sollte der Regierungsentwurf Geſetzeskraft erlangen, ſo
wird es vermutlich nicht ausbleiben, daß nicht nur die Gemein-
den, die jetzt vielleicht geneigt wären, die vollſtändige Sonntags
ruhe einzuführen, von dieſem Vorhaben Abſtand nehmen, ſon
dern es beſteht die Befürchtung, daß manche Städte, die bereits
die Sonntagsruhe haben, nicht zuletzt auch im Vertrauen auf die
endgültige reichsgeſetzliche Regelung, dieſe nach rückwärts
revidieren. Damit würde allerdings eine jahrzehntelange
Arbeit der Handlungsgehilfen brutal mit Füßen getreten
werden.Jm Zuſammenhange mit der Regelung der Sonntagsruhe
müßte aber auch eine andere Frage zur Erledigung kommen
die Einführung von Handelsinſpektionen denn die
beſten Schutzgeſetze für die Handelsangeſtellten werden immer
nur äußerſt ſchwache Notbehelfe bleiben, ſo lange nicht die
neberwachung durch unabhängige Handelsinſpektoren ſtatt

indet.Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird ihren ganzen
Einfluß aufzubieten haben, um den Geſetzentwurf über die
Sonntagsruhe ſo zu geſtalten, daß die Wünſche der Handels
angeſtellten auf reichsgeſetzliche Einführung der völligen Sonn
tagsruhe erfüllt werden in der vorliegenden Geſtalt iſt der
Entwurf der Regierung nicht ein Geſetz für, ſondern gegen
die völlige Sonntagsruhe. Dagegen gilt es nun
energiſch Front zu machen!

Wie Flottenbegeiſterung gemacht wird!
Vor einiger Zeit erſchien eine Broſchüre: Englands Welt

hexrſchaft und die deutſche Luxusflotte von Lookout (das be
deutet „Ausgucker“). Jn dieſer Broſchüre wird einer veſchleu
nigten Flottenrüſtung das Wort geredet. Hinter dem Pſeu-
donym des Verfaſſers vermutete man zunächſt einen hohen
Seeoffizier oder einen hohen Staatsbeamten, der die Sache
aus beſter Quelle wiſſen mußte. Wie nun die bürgerliche
Zeitſchrift Die Friedenswarte feſtſtellt, iſt der Verfaſſer dieſer
Schrift der Schriftſteller Adolf Stein, der ſeit geraumer Zeit
im Patriotismus tätig iſt und damit offenbar keine ſchlechten
Geſchäfte macht. Wie die zitierte Zeitſchrift weiter feſtſtellt,
wurde der patriotiſche Stein bald nach dem Erſcheinen der
Broſchüre auf mehrere Tage auf dem deutſchen Linienſchiff
Kaiſer Wilhelm II., dem Flaggſchiff des damaligen Kontre-
admirals Lans, eingeſchifft, um den Betrieb eines Lehrge
ſchwaders kennen zu lernen. Bei dem geheimen Charakter,
den die Uebungen dieſes Geſchwaders haben, bedeutete die Ein
ladung des patriotiſchen Schriftſtellers ein Zeichen beſonderen
Vertrauens. Das Blatt fügt dann hinzu:

Man könnte ſie auch als eine beſondere Anerkennung auf
faſſen, und die Marine täte daher gut, in Zukunft derartige

Schriftſteller nicht an Bord zu nehmen. Was ſollen dieſe
überhaupt an Bord? Es wäre zu weitgehend, eine Ver
mutung auzzuſprechen, welcher Protektion oder Fürſprache
der Schhriftſteller Adolf Stein ſeinen Aufenthalt auf dem
Geſchwader verdankt. Es iſt betreffs der von ihm verfaßten

Senſationsbroſchüre bekannt geworden, daß Stein, als ihm
die Verlagsanſtalt die Arbeit anbot, zunächſt ablehnte, ſich
aber der Bearbeitung unterzog, als ihm das Material von

der Verlagsanſtalt zur Verfügung geſtellt wurde. Auf weſſen
Veranlaſſung hat nun Adolf Stein geſchrieben? War es

der Flottenverein, war es die Großinduſtrie?
Vielleicht wird bei der Beratung des Marine-Etats der
Staatsſekretär Tirpitz darüber Aufklärung geben können, wenn
ihm die Sozialdemokratie auf den Pelz rückt. Der ganze Vor-
fall zeigt dem Volke wieder, wie die Flottentreibereien und
die Begeiſterung des deutſchen Volkes für ſeine Flotte“ ge
macht und beſtellt werden!

Nicht Tango tanzen! Das neueſte „Ereignis“ aus
Heer und Marine iſt die Meldung eines Berliner Salon

blattes, daß Wilhelm II. an die Offiziere der Armee undMerh folgende Kabinettsorder erlaſſen hat:
Die Herren von der Armee und der Marine werden hier

durch erſucht, in Uniform weder Tango noch One oder
Twoſtep zu tanzen und Familien zu meiden,
in denen dieſe Tänze ausgeführt werden.

Wer dieſen Befehl nicht berückſichtigt, ſoll mit ſofor-
tiger Dienſtentlaſſung beſtraft werden können. Das
iſt hübſch, falls die Meldung ſtimmt. Man weiß nun wenig-
ſtens, welches das ſchwerſte militäriſche Vergehen iſt. Die
Offiziere können ſich im Duell niederknallen, ſie können Sol
datenmiß handlungen begehen ſie erhalten dafür nur ehren
volle Feſtungshaft oder Stubenarreſt. Aber wenn ſie Tango
tanzen, dann ſollen ſie reif ſein zum Ausſchluß aus dem
Offigierkorps. Das iſt der deutſche Militarismus!

Der Frevel der Zollpolitik.
Jm Osnabrücker nationalliberalen Verein hielt dieſer Tage

der örtliche Führer der Nationalliberalen, Profeſſor Dr. Di ck
mann, eine Rede über die Stellung ſeiner Partei zur Land-
wirtſchaft, in der er ſich hauptſächlich gegen Auslaſſungen
wandte, die kürzlich der Bundesdirektor Dr. Diederich Hahn
in Osnabrück über die Nationalliberalen gemacht hatte. Dabei
äußerte er ſich wie folgt:

„Die Verteuerung unſerer Lebensmittel durch den Zoll-
tarif iſt eine unleugbare Tatſache, und wir können
die Teuerung nur ertragen unter der jedesmal ſorgfältigſten
Ueberlegung: Wie weit können wir gehen? Es würde ein
großer Frevel ſein an der breiten Maſſe des Volkes, wenn
durch die Zölle die wichtigſten Nahrungsmittel, auch noch

Milch und Kartoffeln, verteuert werden ſollten.“
Dieſe Sätze ſind eine ebenſo treffende Kennzeichnung der

verderblichen Wirkungen unſerer Zollpolitik wie der Haltung
der nationalliberalen Partei, die an dem „großen Frevel“ mit-
beteiligt iſt. Jm übrigen iſt bemerkenswert, daß in den Be
richten der auswärtigen nationalliberalen Blätter über die
Dickmannſche Rede die oben wiedergegebenen Sätze fehlen. Das
läßt allerhand Deutungen in bezug auf die Haltung der
Nationalliberalen zur Milch- und Kartoffelzollfrage zu.

Die Bündler gegen den Reichskanzler.
Der Bund der Landwirte hielt am Sonnabend in Köln eine
rin ab, zu der als Redner Freiherr vonangenheim und Dr. Diederich Hahn erſchienen

waren. Der Hauptzweck der Verſammlung war, Proſelyten für
das S te „Kartell der ſchaffenden Arbeit“ zu gewinnen.

em cke liefen die beiden Redner Sturm gegen dendiege hanzler, dem die Schuld daran beigemeſſen wurde, daß

h en heute die ſtärkſte Fraktion im Reichstage
ſind. r Dr. Hahn machte dem Reichskanzler direkt den Vor

wurf, daß er den Steuerbewilligern aus dem Jahre 1906 nicht
den Regierungs- Apparat zur etzung t t habe. Frei-
herr v. Wangenteim nahm ſich nebenbei die
Linie vor, vie einen Teil der Arbeiter
brauchen könnten, nach dem Auslande, beſonders näch Kanada
und Nordamerika, ſchleppt. Der Freiherr, der als Wſitzer
mehrerer Rittergüter bekanntlich eine Zeit hindurch nicht
Einkommen beſaß, daß er zur Steuer hätte herangezogen wer
den können, entwarf dann ein Bild von der glänzenden g.
in der ſich die Landarbeiter in Oſtelbien befinden. Zwei ruſſiſ
ar die bei ihm in Arbeit waren. hatten, als ſie vor fünfahren juzogen, weiter nichts als was ſie auf dem Leibe
trugen, und als ſie ſein Gut verließen, hatten ſie bei einer ſehr
behäbigen Lebenshaltung noch je 2500 Mk. zurücklegen und
dieſes Geld in bar mitnehmen können. Für die Steigerung
der Lebenshaltung der Arbeiter ſei übrigens das Wort eines
mittelſtändleriſchen Fleiſchermeiſters bezeichnend, der geſagt
habe: Die Landwirte müſſen uns demnächſt Schweine eig
die nur noch aus Rücken und zwei Schinken beſtehen, denn das
andere wollen die Arbeiter nicht mehr. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß dieſe Witze den wiehernden Beifall der an neſenden
Agrarier fanden. Dann wandte ſich v. Wangenheim wieder der
Regierung zu. Er verſicherte, die Herren der Reichsregie-
rung nicht die Männer ſind, die den Wünſchen des Reichstags
Widerſtand entgegenſetzen werden und im Anſchluß daran ent-
wickelte er nun das agrariſche Programm: größeren Schutz der
Gärtnerei, Beibehaltung der Futtermittelzölle uſw. Der Reivs
kanzler habe den Ruf nicht verſtanden, der durch die Reihen
unſerer beſten Leute gehe, den Ruf nach einer kraftvollen
Führung, die uns in nationale Bahnen lenkt. Die Rede des
Bundesdirektors Hahn bewegte ſich auf dem gleichen Nivean.
Er machte dem Reichskanzler den Vorwurf, daß er nur einmal
den Mut gefunden habe, gegen eine Partei aufzutreten und
dieſe Partei ſei die konſervative. Es werde ihm immer unver-
geſſen bleiben, wie er den Abg. v. Heydebrandt behandelt habe.
Der Redner ſuchte dann den Nachweis zu liefern, daß die
ganzen erwerbenden Stände ſich dem „Kartell der ſchaffenden
Arbeit“ anzuſchließen haben; denn nur dadurch ſei die Mög-
lichkeit geboten, der Landwirtſchaft den bisherigen Schutz zu
erhalten. Selbſtverſtändlich trat Dr. Hahn ſehr warm für ein
Geſetz für größeren Schutz der Arbeitswilligen ein. Jn der
folgenden Debatte wurden insbeſondere die Nationalliberalen
als unſichere Kantoniſten in der ſchärfſten Weiſe verhöhnt, um
ſie zur bedingungsloſen Gefolgſchaft der Junker zu erziehen.
Die Herrſchaften trennten ſich mit dem Gelöbnis, in ſchärfſter
Weiſe für Erhaltung und Ausbau der Wucher- und Hunger-
politik zu wirken, weshalb ſich die arbeitenden Volksmaſſen bei
zeiten auf die wuchtigſten Kämpfe um Neuregelung unſerer
Wirtſchaftspolitik vorbereiten müſſen.

Der Liberalismus für Zuchthausgeſetze.
Sobald es gegen die Arbeiterbewegung geht, entpuppt ſich

der deutſche Liberalismus immer rechtzeitig als das, was er
iſt: die politiſche Schutztruppe des Kapitals!
das zeigt ſich bei der Hetze gegen die Ausübung des Koali-
tionsrechts der Arbeiter wieder deutlich. Die Nationallibe-
ralen haben eine „Studienkommiſſion“ eingeſetzt, die die Frage
des verſtärkten Schutzes der Streikbrecher ſtudieren und ge
eignete Vorſchläge machen ſoll. Daraufhin iſt auch der
Hanſabund mit der Forderung auf Ergreifung der ſchärf
ſten Maßnahmen gegen den „Terrorismus des Streikenden“
gekommen, und nun machen auch die Fortſchvittler
mobil. Der ganze Liberalismus iſt einigl Die national
liberale Preſſe ſtellt folgendes feſt:

Wenn übrigens in einzelnen Preßerörterungen beſonders
verſucht wird, die fortſchrittliche Volkspartei in Gegen
ſatz zu den Forderungen des Hanſabundes, zu bringen, ſo
ſei darauf hingewieſen, daß der Beſchluß unter reger Mit-
wirkung von hervorrggenden Mitgliedern der fortſchritt-
lichen Volkspartei gefaßt worden iſt, und daß auch bekannte
führende Perſönlichkeiten der Fortſchrittspartei aus dem
Reiche inzwiſchen ihre volle Zuſtimmung zu den, das Er-
reichbare ins Auge faſſenden, auf dem Boden der beſtehen-
den Geſetzgebung bleibenden Vorſchlägen des Jnduſtrierats
des Hanſabundes gegeben haben.

Jnzwiſchen hat auch der Abg. Kopſch in einem Berliner
freiſinnigen Bezirksverein auf die Hanſabundesbeſchlüſſe als
von „ernſthaften Männern gefaßt“ hingewieſen und ſozuſagen
ſeinen Segen dazu gegeben. Das zeigt, daß in der Tat das
Koalitionsrecht und ſeine Ausübung von den ernſteſten Ge
fahren bedroht iſt. Die liberalen Herrſchaften ſind natürlich
nicht ſo plump, Ausnahmegeſetze zu fordern, oder gar das
Koalitionsrecht aufheben zu wollen. Bewahre! Man macht
das viel ſchlauer, damit man das Volk ſo wenig wie möglich
gegen ſich aufbringt. Man braucht es doch bei den Wahlen.
Jetzt ſtellt man nur die Forderung, die „Auswüchſe“ des Koa-
litionsrechts zu unterdrücken, die beſtehenden Geſetze noch
ſchärfer und brutaler anzuwenden und die Polizeiſchikanen
abermals zu ſteigern. So behält der deutſche Arbeiter ſein
„Koalitionsrecht“, aber wenn er es anwendet, wird er beſtraft.
Das Recht wird durch ſeine Verkümmerung zum Meſſer ohne
Heft und Klinge!

Aber das kann ſich die Arbeiterklaſſe nicht bieten laſſen.
Jhre Lebensgeſetze erfordern eine kräftige Bewegung und
freie Kampfesmöglichkeiten. Die Einſchnürungen des Koa
litionsrechts ſind nur bis zu einem gewiſſen Grade ausführ-
bar. Jſt der Punkt nicht erreicht, wo es der Arbeiterbewegung
wirklich ans Leben geht, dann wird ſie auch die Kraft finden,
den entſcheidenden Kampf gegen die Todfeinde aufzunehmen.
Daß dieſer Augenblick näher und näher rückt, das zeigen die
gemeinſamen Beſtrebungen der Scharfmacher, der Junker und
des Liberalismus.

Die Beiſpiele liberaler Hetze ſind jetzt ſo zahl
reich, daß man dieſe Anfeindungen des Koalitionsrechts nicht
mehr alle regiſtrieren kann. Heute ſei nur eine der vor-
liegenden Meldungen wiedergegeben. Sie lautet:

Dresden, 17. November. Der Vorſtand des natio-
nalliberalen Landesvereins für das Königreich
Sachſen hat eine Reſolution beſchloſſen, in der es heißt:

„Der Vorſtand des Nationalliberalen Landesvereins für das
Königreich Sachſen hält eine Verſtärkung des Schutzes der
Arbeitswilligen für dringend nötig. Dieſes Ziel wird
zwar in erſter Linie auf dem Wege der Selbſthilfe, beſonders
durch den Ausbau der Arbeitgeber- und der neutralen Arbeit-
nehmer-Verbände anzuſtreben ſein. Aber auch eine tatkräf-
tige und raſche Anwendung der den öffentlichen Behörden
zur Verfügung ſtehenden Macht mittel muß gefordert
werden. Namentlich iſt zu verlangen, daß die Polizei-
behörden den Zuwiderhandlungen der Streikpoſten gegen
Sicherheit, Ruhe und Bequemlichkeit des Straßenverkehrs mit
Entſchiedenheit entgegentreten.“

Das tun ſie bekanntlich heute nicht bewahrel Man denke
nur an Halle

amburg-Amzrika Diedie die Agrarick gut der geiſen h rruptionszulagen abgelehnt,
sſſekretär

e

Deutſches Reich.
OſtmarkenZulagen. Mit erheblicher Aebrpert hat

rotzdem
will der Staat des Reichspoſtamts mit dieſer Forde-
rung wieder kommen. Wie die Tägliche Rundſchau erfährt, hat
ſich das Reichsſchatzamt damit einverſtanden erklärt. Die aber-
malige Ablehnung iſt natürlich ſicher; Herr Kraetke verfolgt
aber mit ſeiner ik einen beſtimmten Zweck, er rechnet Jamit,
daß der Reichstag nach den nächſten Wahlen anders zuſqmmen-
g. etzt ſein wird. Würde er aber erſt dann mit der Forderung
der rkenzulage wieder hervortreten. dann wäte ihre
Durch en e etwas ſchwieriger, als wenn ſie in denVorjahren ſtets im Etat enthalten war, und allerdings ge-ſtrigen wurde.

Erhöhung der Arzneitaxe? Die bayeriſche Regierung hat
beim Bundesrat die Erhöhung der Arzneitaxe beantragt ünd
dieſes Verlangen mit der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage be
ründet, in der ſich viele LandApotheker befinden. Daß die

ſitzer mancher ländlichen Apotheken nicht gerade auf Roſen
gebettet ſind, iſt unſtreitig richtig. Aber es iſt doch ein höchſt
eigenartiger Weg, wenn man, um dieſem Uebelſtande abzu-
helfen, nun dem ganzen deutſchen Volke die Arzneimittel ver-
teuern will. Das würde dazu führen, daß die Phantaſiepreiſe,
die bereits heute für viele Apotheken bezahlt werden, noch
weiter in die Höhe getrieben werden. Glücklicherweiſe machen
ſich immer weitere Kreiſe von dem Wunderglauben an die
„Arznei“ frei und wenden immer mehr natürliche Heil-
mittel (Bäder, Packungen, Maſſage uſw.) an.

Die Reform des Jrrenrechts wurde auf der ſonntägigen
Generalverſammlung des Bundes für Jrrenrecht und Jrren-
fürſorge in Berlin in verſchiedenen Referaten und ſchließlich
in einer Depeſche an den Reichskanzler gefordert. Es wurde
darauf ngewirleſg daß die in der Verfaſſung verkündete
Sicherheit der perſönlichen Freiheit durch verſchiedene Jnter-
nierungen auch von mißliebig gewordenen und ſich wehrenden
Beamten erſchüttert worden ſei. Prof. Lehmann -Hohen-
berg teilte mit, daß in Weimar demnächſt gegen zwei Aerzte
verhandelt wird, die ſeinerzeit die Ueberweiſung Lehmann-
Hohenbergs an eine Jrrenanſtalt aufs ſchärfſte kritiſiert hatten.

Zur Wackesaffäre. Aus Straßburg wird gemeldet, daß
Oberſt v. Reuter, der Vorgeſetzte des Leutnants v. Forſtner in
Zabern, der kürzlich in Urlaub ging, nicht mehr als Oberſt
nach Zabern zurückkehren wird. Dagegen tut der Leutnant
v. Forſtner, der Urheber der Zaberner Unruhen, nach wie vor
Dienſt. Die Köln. Zeitung
exfahren, daß an die militäriſchen Vorgeſetzten in Elſaß ſtrenge
e ung ergangen ſei, das Wort Wackes nicht mehr anzu-
wenden.

Ein tolles Stücklein vom öffentlichen Wahlrecht. Die
Furcht vor der öffentlichen Stimmenabgabe kommt in nach
folgender Bekanntmachung des Wahlvorſtandes für die Stadt-
verordnetenwahlen der Stadt Primkenau in Schleſien deutlich
zum Ausdruck. Es heißt da:

Bei der am 3. d. M. ſtattgehabten Ergänzungswahl der
Stadtverordnetenverſammlung haben ſich von 439 ſtimm-
berechtigten Wählern der 3. Abteilung vier Wähler be-
teiligt, ſo daß die abſolute Stimmenmehrheit drei Stim-
men betragen würde. Es haben bei der Abſtimmung er
halten der Kaufmann Teicher zwei Stimmen, der Rentner
Riedel zwei Stimmen. Es iſt mithin zwiſchen dem Teicher
und Riedel eine Stichwahl vorzunehmen und fordern wir
daher die Wähler der dritten Abteilung hiermit auf, zu
dieſem Zwecke am Freitag, den 21. November d. J., in der
Zeit von 10—-11 Uhr vormittags, im Rathauskellerſaale hier
ſelbſt zu erſcheinen. Andere als auf Teicher und Riedel ab
gegebene Stimmen ſind ungültig.

Jn Primkenau hat die Herrſchaft des Herzogs zu Schles
wigHolſteinSonderburgAuguſtenburg großen wirtſchaftlichen
Einfluß. Das erklärt die mangelhafte Beteiligung bei der
öffentlichen Wahl.

Kriegervereinsſpielerei. Jn Elſtra in Sachſen hat dieHetze der Sozialiſtentöter und Konſumvereinsgegner Mir

daß eine Anzahl Militärvereinsmitglieder aus dem ſoge-
nannten königlich-ſächſiſchen Militärverein wegen ihrer Mit-
gliedſchaft beim Konſumverein ausgeſchloſſen wurden. Das
hatte zur Folge, daß auch andere Mitglieder ſich mit den Aus

und austraten.geſchloſſenen ſolidariſch erklärten So weit ſo
gut. Aber die Ausgetretenen gründeten einen neuen Krie-
gerverein, der ſich „freier Militärverein“ nennt. Man ſieht,
dieſe braven Leute kommen von ihrer Kriegervereinsmeierei
einfach nicht los.
gut brauchen.

Solche Untertanen können die Machthaber

Vom chriſtlichen Geſchäftemacher, Die Köln. Volkszeitunteilt mit, daß der Provinzialausſchuß der ein ſrezigen

trumspartei das Wahlkreiskomitee von SaarburgMerzig-
Saavrlouis beauftragt habe, den Fall des Zentrumsabgeord-
neten Euler zu un n. Euler war Vertreter dieſes
Wahlkreiſes. Das Ergebnis der Unterſuchung ſoll dann der
Zentrumsfraktion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes mitge
teilt werden.

Balkan.
Friedensſchluß neue Kriegsgefahr. Das ſtarke Rumä

nien hat der Türkei den Frieden mit Griechen-
land auferlegt. Dabei werden die wichtigen Fragen über die
Abgrenzung der Kaiſerlich osmaniſchen Domänengüter und
über die Unterhaltspflicht des türkiſchen Staatsſchatzes für die
105 000 Kriegsgefangenen der Türkei in Griechenland vom
Schiedsgericht im Haag entſchieden werden. Alle ſtrittigen
Eiſenbahnfragen erledigt die Pariſer Konferenz. Der normale
Handelsverkehr zwiſchen der Türkei und dem hervorragend
ſeefahrenden Griechenvolk tritt wieder in ſeine alten Rechte.
Außerdem übte die Finanzmacht Frankreich den ſtärkſten Druck
auf die erſchöpfte Türkei mit der Drohung aus, daß ihr ſo-
lange der Pariſer Markt verſchloſſen bleibe, bis zu Griechen-
land normale Beziehungen hergeſtellt ſeien. Das wirkte.
Griechenland ſeinerſeits drang auf die raſche Unterzeich-

nung, um ſeine Machtmittel in der Albaneſenfrage frei und
verwendbar zu haben. Die Forderungen Oeſterreichs und
Jtaliens, den ſiegreichen Griechen die Städte Santiquaranta,
Delfino, Campos, Konitza trotz der griechiſchen Einwohner
ſchaft abzunehmen und als Südalbanien den Arnauten zuzu
ſchlagen, werden in Athen auf heftigſten Widerſtand ſtoßen,
ſeitdem die türkiſche Gefahr endgültig beſeitigt iſt. Der neue
Balkanbund: Rumänien, Serbien und Griechen-
land tritt diplomatiſch und militäriſch geſchloſſen auf.

Dagegen begann Bulgarien mit Oeſterreich und der
Türkei geheime Verhandlungen. Die Belgrader Politica weiß
aus diplomatiſcher Quelle, daß König Ferdinand von Bul-
garien eine geheime Militär- und Kriegskonvention in Schön
brunn mit dem Grafen Berchthold geſchloſſen habe, um ſeine
rer zu retten und den gemeinſamen Feind Serbien zu

edrohen.

Die Serben befürchten eine gemeinſame Aktion Oeſter
reichs., Bulgariens und der Türkei zum kommenden
Frühjahr. Dieſe Sorge iſt unbegründet; denn die Finanz-
kriſe im habsburgiſchen Donaureiche hat geradezu bedrohliche
Formen angenommen, und das Königreich Rumänien übt
auf die in Oeſterreich lebenden 8,8 Millionen Rumänen eine
ebenſo ſtarke Anziehungskraft aus, wie das Königreich Ser
bien auf die 5,6 Millionen Serben und 1,2 Millionen Slo

t übrigens aus guter Quelle
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ſterreichiſche Bund einigermaßen in Schach gehalten.
Ja li en aber lauert auf den Augenblick, wo es ſeine Hand

auf die Bucht von Vallona legen kann, um durch dieſen Haupt-
ſchlag ſeiner imperialiſtiſchen Politik der wachſenden Unzu
friedenheit im Jnnern Herr zu werden.

Frankreich.
Gegen das Anleiheprojekt der Regierung erheben neben den
Sozialiſten auch die bürgerlichen Radikalen den ſchärfſten
Widerſpruch. Die ſozialiſtiſchen Vereine von Paris und Um-
gegend hielten am Sonntag eine gemeinſame Mitgliederver-
ſammlung ab, in der Jaurès die Haltung der Parteien dar
legte. Es ergibt ſich daraus, daß die Sozialiſten trotz des
Wiedererwachens der Wahlreform entſchloſſen ſind, die von
der Regierung vorgeſchlagene langfriſtige Rentef abzuleh-
nen und die Zuſtimmung zu einer kurzfriſtigen Rente nur zu
geben, wenn vorher die allgemeine Beſteuerung der
großen Vermögen und Einkommen geſetzlich durch-
geführt iſt. Auch der Radical erklärt ſich offen gegen die
Vorlage.

Um die Wahlreform. Die Deputiertenkammer nahm am.
Montag mit 350 gegen 216 Stimmen einen Paragraphen an,
der beſagt, daß jeder Wahlkreis auf 22500 eingeſchriebene
Wähler einen Deputierten wählt und darüber hinaus auf
jeden Bruchteil, der die Zahl von 11250 eingeſchriebenen
Wählern überſteigt, gleichfalls einen. Der Miniſter des
Jnnern, Klotz erklärte, daß dieſer Paragraph die Zahl der
Abgeordneten auf ungefähr 520 vermindere.

RNußland.
Noch nicht genug der Schande?! Der Staatsanwalt, der

im Beilis-Prozeß die öffentliche Anklage vertrat, hat
Journaliſten gegenüber geäußert, daß die Möglichkeit vor-
handen ſei, daß das freiſprechende Urteil gegen Beilis auf
gehoben werde.

Die zariſtiſche Verbrecherbande will alſo ihr Opfer noch nicht
loslaſſen. Beilis ſelbſt hat ſich entſchloſſen, nach Amerika aus
zuwandern. Er wird jedoch die Kaſſationsfriſt des Gerichts
abwarten, um nicht den Verdacht aufkommen zu laſſen, daß er
ſich den Richtern entziehen wolle. Die Verteidiger Beilis'
haben ſich entſchloſſen, ein Memorandum auszuarbeiten, in der
ſie die vielen Lücken in der Vorunterſuchung zur Sprache
bringen wollen. Der Zweck dieſer Maßnahme dürfte ſein, ſo
die Möglichkeit zu ſchaffen, durch eine nachträgliche Unter-
ſuchung den wirklich Schuldigen zu entdecken.
Die ruſſiſche Zenſurbehörde hat ein Verbot erlaſſen, das in
Deutſchland berechtigtes Aufſehen hervorrufen muß. Nach
einem Telegramm der Kölniſchen Zeitung aus Sosnovice hat

die ruſſiſche Regierung ein Verbot ergehen laſſen, das ſich auf
die Einfuhr deutſcher Zeitungen bezieht. Es werden von dieſem

Verbot alle deutſchen Tageszeitungen betroffen.
Die deutſchen Zeitſchriften ſollen vom heutigen Tage ab einer
ſtrengen Prüfung unterſtehen.

Der Erlaß iſt ſicher eine Frucht des Beilis-Prozeſſes, über
den die ausländiſche Preſſe ausführlicher berichtete, als die
rufſiſche; der der behördliche Maulkorb angelegt war.

Die Ergänzungswahlen zum Parlament ſcheinen nach den
bisher vorliegenden Ergebniſſen mit einem Sieg der Regie-
rung geendet zu haben. Jn den 37 Wahlkreiſen, in denen
ſich Erſatzwahlen nötig machten, wurden, ſoweit ſich bisher
überſehen läßt, Regierungskandidaten gewählt. Jn Liſſa-
bon wurden die drei Regierungskandidaten General Car
balhes mit 7095, Louis Philipp Mata mit 7056 und Ricardo
Covoes mit 6725 Stimmen gewählt. Die Fortſchrittlichen er
hielten etwa 1000, die Unioniſten 400 bis 600 und die So z i a
liſten etwa 400 Stimmen.

Liſſabon, 19. November. Von 37 zu beſetzenden Sitzen
in der Abgeordnetenkammer ſind 34 von den Miniſteriellen und
Demokraten erobert worden. Das Kabinett wird alſo in der
Kammer über eine ſichere Mehrheit verfügen.

Mexiko.
Huerta will nicht weichen. Huerta gab in einer Sitzung

der Miniſter, in der der Rücktritt des Miniſters des Aeußern,
Aldape, gefordert wurde, die Erklärung ab, daß er nicht
zurücktreten werde, daß es ſich für ihn „um Leben und
Tod“ handele und er „das Spiel zu Ende ſpielen“ werde.
Der zurückgetretene Miniſter Aldape war der Führer der
Gruppe von Miniſtern, die überzeugt waren, daß es beſſer
wäre, wenn Huerta wenigſtens einen Teil der amerikaniſchen
Forderungen, die ſein völliges Ausſcheiden aus der Leitung
des Staates enthielten, zuſtünde. Aldape war der einzige, der
den Mut hatte, über die internationale Lage offen mit Huerta
zu ſprechen.

Auch dem amerikaniſchen Geſchäftsträger O'Schaughneſſy ſoll
Huerta erklärt haben, daß er nicht zurücktreten werde und daß
er nur ſolche Vorſchläge anhören könne, die mit ſeiner Würde
und derjenigen Mexikos vereinbar ſeien. Obwohl die ameri-
kaniſche Regierung der Meinung iſt, daß Huerta nachgeben
muß, ſo will ſie doch einige Tage die Wirkung des Drucks des
Auslandes auf Huerta abwarten und erſt dann „endgültige
Maßnahmen treffen.

Die Befürworter einer bewaffneten Jntervention der Ver-
einigten Staaten wittern aber der Frkf. Ztg. zufolge bereits
Morgenluft. Beiſpielsweiſe erklärt Hearſt in allen ſeinen
Blättern, nur amerikaniſche Männer mit amerikaniſchen
Methoden“ könnten den Frieden in Mexiko herſtellen. Andere

en in Süd Oeſterreich. Dadurch wird dar bulgariſch 2 nBlätter ſind maßvoller, aber auch der Herald befürwortet die
Blockade einiger Häfen. Die Times ſagen, augenſcheinlich er
mangele auch Carranza derjenigen Eigenſchaften, welche die
von ihm verlangte Anerkennung als kriegführende Macht emp
fehlen könnten. Die Niederſchießung Gefangener,
ſt e nachgewieſen ſei, ſei ein Verbrechen gegen die Zivili

ation. tBarbariſche Greueltaten ſollen die Aufſtändiſchen in Jua
re z verübt haben. Die Neuyorker, Sun berichtet, daß zahl-
reiche Offiziere ohne kriegsgerichtliche Verhandlung er
ſchoſſen und die Leichen dann unbeerdigt auf den Straßen
liegen gelaſſen worden ſeien. Auch Zivilbeamte ſeien füſiliert
worden. Die Konſtitutionaliſten hätten ſich nach dieſen Hin
richtungen Ausſchweifungen aller Art ergeben.

Neuhork, 18. November. Nach einem Telegramm aus
El Paſo ſind in Juarez ſeit der Einnahme der Stadt 11 Per-
ſonen von den Aufſtändiſchen getötet worden.

Südafrika.
Der Ausſtand der Jnder in Durban (Südoſtafrika) iſt all

gemein geworden. Kutſcher, Boten, Köche, Kellner und andere
haben ſich dem Ausſtande angeſchloſſen. Jn den Zuckerplan
tagen bei Durban nimmt die Lage ein ernſteres Ausſehen an.
Eine Anzahl von Jndern, die den Verſuch machte, ihre Lands-
leute zu überreden, die Arbeit niederzulegen, leiſtete der Poli-
zei Widerſtand und griff zu Stöcken und Steinen. Ein Polizei-
beamter und ungefähr 30 Jnder wurden verwundet.
An verſchiedenen Orten ſollen die Jnder verſuchen, die Weißen
in Schrecken zu ſetzen; ſie ſtecken das Zuckerrohr in Brand.
An einer Stelle ſind unter dem Jubel der anweſenden Jnder
150 Acres in Flammen aufgegangen.

Aus der Partei.
Jn der Angelegenheit der P. P. S.

hat der Parteivorſtand ein Zirkular folgenden Jnhalts
verſandt:

Der Parteitag in Jena 1913 hat in der Angelegenheit der
P. P. S, (Pol.-Soz. Partei) folgender Reſolution faſt ein-
ſtimmig zugeſtimmt:

„Der Parteitag verurteilt auf das ſchärfſte die hakatiſtiſche
Politik per preußiſchen Regierung und der bürgerlichen Par-
teien. Unſere Genoſſen in den parlamentariſchen Körper-
ſchaften werden dieſe Politik wie bisher mit aller Kraft be
kämpfen.

Wie die Erfahrung gelehrt hat, kann dieſe Unterdrückungs
politik aber nur mit Erfolg bekämpft, wie überhaupt der
Kampf zur Befreiung des polniſchen Volkes von politiſcher
Unterdrückung und wirtſchaftlicher Ausbeutung nur wirkſam
geführt werden, wenn das polniſche Proletariat ſich ebenſo
wie in den Gewerkſchaften auch in der ſozialdemokratiſchen
Partei einheitlich organiſiert und mit dem unter gleichem
Joch ſeufzenden deutſchen Proletariat gemeinſam den Be
freiungskampf führt.

Der Parteitag hebt daher die Einigungsbedingungen von
1906 auf und ſpricht die Erwartung aus, daß alle polniſchen
Genoſſen innerhalb der deutſchen Landesgrenzen ſich der
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands anſchließen. Jn

Landesteilen mit polniſch ſprechender Bevölkerung haben
die örtlichen Organiſationen dafür Sorge zu tragen, daß die
ſchriftliche und mündliche Agitation auch in polniſcher
Sprache betrieben wird.“

Wir haben darauf den Vorſtand der P. P. S. erſucht, mit
uns über die geeignetſten Maßnahmen zur Durchführung
dieſes Parteitagsbeſchluſſes zu verhandeln. Er hat es aber
abgelehnt, darüber mit uns in Verhandlungen einzutreten.

Gemeinſam mit der Kontrollkommiſſion der P. P. S. kündigt
er für Weihnachten einen polniſchen Parteitag an, der über
das Verhältnis der P. P. S. zur Partei und den Gewerk-
ſchaften beſchließen ſoll. Bis dahin ſollen die Mitglieder
der P. P. S. aus den Gewerkſchaften nicht austreten; ſpäter
hätten ſie ſich den Beſchlüſſen zu fügen.

Das Organ der P. P. S. Dziennik Robotniczy fährt indes
fort, unſere Partei in der gehäſſigſten Weiſe anzugreifen. Sowurde kürzlich ein polniſcher Genoſſe ſcharf getadelt, weil er
bei der Nachwahl in Hamburg für unſeren Gen. Stolten ein
getreten war. Das wird als unzuläſſig bezeichnet und erklärt:

„Nach dem Jenenſer Beſchluß iſt es uns völlig gleichgültig,
ob ein ausgeſprochener Hakatiſt oder ein falſcher Freund
den Abgeordnetenſitz einnimmt.“

Dieſes Vorgehen des Vorſtandes der P. P. S. läßt er
kennen, daß er nicht gewillt iſt, mit uns gemeinſam die durch
den Beſchluß des Jenager Parteitages notwendig gewordene
Neuregelung der Organiſationsverhältniſſe durchzuführen.

Die Organiſationen werden daher erſucht, alle polniſchen
Genoſſen ihres Gebietes, die ſich zu den Grundſätzen unſeres
Parteiprogramms bekennen, zum Beitritt in den ſozial-
demokratiſchen Verein ihres Wohnortes aufzufordern.

Nicht durch das die Arbeiterbewegung ſchädigende Treiben
der nationaliſtiſchen Organiſationszerſplitterer in dem Vor-
ſtande der P. P. S., nur durch den feſten Zuſammen-
ſchluß aller klaſſenbewußten Arbeiter in der Einheits-
organiſation der Sozialdemokratie Deutſch-lands und in dem gewerkſchaftlichen Zentral-
verbänden kann der Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe
erfolgreich geführt und auch das polniſeche Volk von wirtſchaft
licher Ausbeutung und politiſcher Schmach befreit werden.

Für den Bezirk Oberſchleſien ſtellen wir demnächſt einen
polniſchen Sekretär an. Auch bereiten wir Agitationsmaterial
in polniſcher Sprache vor, das wir in den Bezirken zur Ver-
fügung ſtellen werden.

Eine Werbe-Woche in Holland.
Der Parteivorſtand hat, als das beſte Mittel, um die Partei

aus einem etwaigen Gefühl der Verdroſſenheit über den Ver-
luſt des dritten Amſterdamer Wahlkreiſes wieder aufzurütteln,
und zu gleicher Zeit den bürgerlichen Parteien eine klingende
Antwort auf dieſen Angriff auf unſere Partei und auf die
Gewerkſchaftsbewegung zu geben, für die letzte Woche des
Monats November eine allgemeine „rote Woche“ ausgeſchrie-
ben, in welcher insbeſondere unter den Mitgliedern der Ge
werkſchaften durch das ganze Land Mitglieder für die Partei
und Abonnenten für die Parteipreſſe zu ſammeln ſind. Den
vereinten Gegnern ſoll damit gezeigt werden, daß unſere
Energie ungebrochen iſt und die Partei ohne jede Raſt an-
fängt, ſich vorzubereiten zur Vergeltung für die erhaltene
Schlappe.

Soziales.
Erdhöhlenbewohner, ein Zeichen preußiſcher Kultur!
Daß im gelobten Lande Preußen landbeſitzende Bauern in

einer Erdhöhle hauſen müſſen, weil ſie keinen anderen
Unterſchlupf haben, wird jeder zunächſt als unmöglichen
Schwindel bezeichnen. Aber dieſe Ünmöglichkeit, dieſe himmel-
ſchreiende Kulturwidrigkeit iſt in Oſtelbien zur unerhörten
Tatſache geworden. Der Vorwäris berichtet:

Jm Kreiſe Strasburg (Weſtpreußen) liegt an einem Bache
die Ortſchaft Dlugimoſt. Das ehemalige Baron Golzſche
Reſtgut liegt auf einer und die 120 Morgen große Mühlen-
beſitzung auf der anderen Bachſeite. Hier das geräumige
Gutshaus mit Wirtſchaftsgebäuden dort die Mühle, Stall
mit Scheune, aber kein Wohnhaus. Wo iſt das Wohn-
haus zum Mühlengrundſtück? Antwort: „Die polizeiliche
Genehmigung zur Anlage einer Fenerſtelle wurde verſagt!“

Mühlen- und Grundbeſitzer Sternicki bat lange, lange Zeit
vergebens um die polizeiliche Genehmigung zum Wohnhaus-
bau. Seine Wohnung, eine Stube im abliegenden Jnſt-
hauſe des anliegenden Reſtgutes, welche ihm in chriſtlicher
Nächſtenliebe abgetreten wird, erweiſt ſich ſchon lange als zu
klein, denn die Sternickiſche Familie zählt ſechzehn Köpfe.
Viele Bitten und Hinweiſe auf die unmöglichen Wohnungs-
verhältniſſe und die vierzehnköpfige Kinderſchar erweichen die
ausführenden Polizeiorgane nicht. Ja, ſogar die Genehmi-

ſonſt einem Anſiedler, der ſie nicht einmal gebraucht, geneh-
migt wird, wird verweigert, weil der Herr Landrat be-
fürchtet, in der Waſchküche könnte auch das Eſſen für die
Familie gekocht und die Waſchung der vierzehn Kinder voll-
zogen werden.

Seit dem Sommer geſtaltet ſich das Bild noch trauriger.
Mühle und Scheune, die nur gering verſichert waren, wurden
durch Feuer zerſtört. Wie hilft ſich nun ein kluger Haus-
vater? Jn einem Erdloch der ſteil abfallenden Bachböſchung
hat er aus Reiſig mit Raſen belegt eine Höhlenwohnung
geſchaffen.

Das iſt die nationale Oſtmarkenpolitik! Sie ſchafft im
20. Jahrhundert die Höhlenbewohner der Urzeit wieder. Sie
erneuert die Barbarei, und wer zu zweifeln wagt, daß mit
dieſem ſozialen Rückfall bei der polniſchen Nation moraliſche
Eroberungen gemacht werden, iſt kein echter Preuße, ſondern
ein Vaterlandsverräter.

Jammervolles Kinderelend.
Nach einer ſoeben veröffentlichten Bekanntmachung des

königlichen Bezirksamts zählt der bayeriſche Kreis Ober
franken nicht weniger als 900 ſchwachſinnige Kinder, die
jeder geeigneten erziehlichen und unterrichtlichen Einwirkung
entbehren! Dieſe ungeheuerliche atſache iſt eine Folge des
r l r welchem der größte Teil der oberfrän-iſchen Bevölkerung lebt. Der Hauptnahrungszweig iſt dort die
Korbwareninduſtrie; die u die denkbar ſchlechteſten
und dementſprechend iſt das ohnungselend groß und die
Ernährungsweiſe vielfach geradezu jammervoll. Die heutige
Geſellſchaft weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß das
königliche Bezirksamt zu freiwilligen Beiträgen
auffordert, um die Beſtrebungen des Hilfsvereins für Schwach-
ſinnige in Oberfranken zu unterſtützen.

Bahern, der zweitgrößte deutſche Bundesſtaat, iſt mit ver
antwortlich für die Aushungerungspolitik, deren Folgen wir
hier in geradezu grauenerregender Form vor Augen ſehen.
Die klerikale Regierung aber ſteht grundſätzlich zu der heu-
tigen Wirtſchaftspolitik und ſie hat überdies auch gar keine
Zeit, ſich um die ſoziale Lage des Volkes zu kümmern, die
Königsmacherei iſt viel wichtiger. Die Bezirksbeamten können
ja für die Aermſten betteln gehen.

Wie die Mädchenhändler ihre Opfer fangen.
Ein „Penſionat“ in Chaponoſt bei Lyon in Frankreich wen

det ſich in letzter Zeit anſcheinend fortdauernd zur Beſchaf-
fung junger Mädchen nach Deutſchland. Teils wird mitge-
teilt, daß in dem Hauſe noch junge Mädchen als Pen-
ſionärinnen aufgenommen werden könnten, teils werden
Dienſtmädchen zur Hausarbeit geſucht. Dazu ſchreibt
die Nordd. Allgem. warnend: Nach den eingezogenen Erkun
digungen iſt der Mann, von dem dieſe Anerbietungen aus
Chaponoſt ausgehen, übel beleumdet. Er ſteht in dem Rufe,
Mädchenhandel zu treiben. Ein Penſionat iſt von ihm oder
ſeiner Frau nie betrieben worden. Es muß daher
dringend vor dem Eintritt in das Haus gewarnt werden.
Wer auf ein ausländiſches Stellenangebot eingehen will, wird
ſtets gut tun, zuvor bei dem örtlich zuſtändigen deutſchen Kon
ſulat nähere Erkundigungen einzuziehen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Sozialdemokratie und Kirche Wilhelm Koenen; für Halle und
Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.
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Wachstum des Vermögens
Die Milliarde, welche den Beſitzenden für die Verſtärkung

des Heeres abgeknöpft werden ſoll, liegt den kapitaliſtiſchen
Intereſſenvertretern ſchwer im Magen. Daß fie trotz alker
Hetze und trotz aller Drohungen die Regierung von ihrem
ßlane nicht abzubringen vermochten, iſt ihnen heute noch ein
Jergernis, und immer wieder kann man Ausbrüche des
Grimms darüber leſen, daß dank dem taktiſch geſchickten
Operieren der Sozialdemokratie der Fiskus diesmal die
eſitzloſen Klaſſen zu ſchonen genötigt war. „Nie iſt das Wirt
ſhaftsleben ärger von den Anſprüchen des Geſetzgebers (ſoll
jeißen: Molochs) geplagt worden als in jetzigen Zeiten. Alles
mögliche wird in Beziehungen zur Staatsgewalt gebracht, die
auch dem Kapital einen Anteil für ſich herausholt oder ihm
neue Wege vorſchreibt. Das Schlimmſte ſind die Steuern.
Sie zehren am Ueberſchuß des Volksvermögens, der die ein
zge (1) Kraftquelle für die ökonomiſche Entwicklung bildet.
Kenn es ſich darum handelt, den Fiskus zu bereichern, wird
ſche geſchäftliche Erwägung ausgeſchaltet. Was fragt die
Regierung oder das Parlament nach den Lebensbedingungen
des nationalen Reichtums. Man freut ſich, daß er da iſt, pro-
hiert die Statiſtik aus, um feſtzuſtellen, wie raſch der Stamm
des Kapitals neue Ringe anſetzt, und glaubt im übrigen mit
hewunderungswürdigem Fatalismus an die Dauerhaftigkeit
der Milliarde. Der kühle Rechner aber addiert die Verluſte,
die der beſte Teil des Beſitzes, das Rentenkapital, erlitt
und zählt ihnen die Millionen zu, die das Reich für die
Finanzreform fordert. Und das Reſultat dieſes Exempels
ſautet: Quousque tandem
Mit dieſem bekannten Ausrufe aus einer Anklagerede des

römiſchen Patrizieradvokaten Cicero gegen den frechen Cati-
ling ſchloß in einem großen kapitaliſtiſchen Blatte eine Jere-
miade über das „patriotiſche Opfer“, welches den unterſchied-
lichen oberen Zehntauſend für das herrliche Kriegsheer auf-
erlegt wurde. Die Sätze zeichnen ſich nicht durch beſonderen
Geiſt aus, aber ſie ſind charakteriſtiſch für die Stimmung
in den Kreiſen jener, die ſonſt nicht laut genug ihren „Patrio
tismus“ in die Welt hinausſchmettern können. Daß Herr
v. Bethmann Hollweg in den Augen der Börſenintereſſenten,
zu welchem ja nicht bloß die Nachkommen Sems, ſondern zahl
reiche hohe und höchſte Herren, Kirchenfürſten wie Ritterguts-
beſitzer von unverfälſcht ariſchem Blute gehören, ein antikapi-
taliſtiſcher Katilinarier, iſt zwar nicht recht glaubwürdig, aber
durchaus zu verſtehen, wenn man bedenkt, daß Dividenden-
ſchluckern, Staatsrentnern und ähnlichen armen Teufeln jeder
als Katiling erſcheinen muß, der ihnen zumutet, für ihren
Patriotismus auch ſteuerrechtlich zu zeugen. Wie leicht kann
da der Wohlſtand Schaden nehmen? Wie leicht die „einzige
Kraftquelle der ökonomiſchen Entwicklung“ das ſoll der
„Ueberſchuß des Volksvermögens“ ſein! verſchüttet werden!
Ja, bei ſolchen „Konfiskationen“ iſt der „Staat in Gefahr“
Da trifft es ſich gut, daß auf dem Jnternationalen ſtatiſti-

ſchen Köngreſſe, der im September in Wien ſtattfand, ein Refe
rat über das Wachstum des beweglichen Ver-
mögens erſtattet wurde, das auch ſonſt der Vergeſſenheit
entriſſen zu werden verdient. Denn dieſes Referat gibt wenig-
ſtens eine ungefähre Vorſtellung von dem Anſchwellen des kapi-
taliſtiſchen Reichtums in den letzten Jahren, eine Vorſtellung,
die um ſo draſtiſcher wirkt, wenn man ſich vor Augen hält, daß
dieſe Ueppigkeit ſich ganz und gar auf eine relativ verſchwin
dende Minorität der Bevölkerung beſchränkt, daß die ungeheure
Mehrheit des Volkes in allen Staaten von einer derartigen

P pereicherung abſolut nichts weiß, nichts wiſſen kann, weil ja
alle die Quellen, aus welchen jener berauſchende Goldſtrom
geſpeiſtt wird vor allem auch die menſchlichen Arbeitskräfte
v im Beſitze jener privilegierten „oberen Zehntauſend“ ſich be-
inden.

Wie die veräußerlichen beweglichen Werte in der kurzen Friſt
ſeit 1895 angewachſen ſind, dafür bietet das erwähnte Referat
eine höchſt intereſſante Ueberſicht. Danach wurde der in der
Velt zirkulierende Geſamtbetrag jener Werte im Jahre 4895
auf 450 Milliarden Frank, 1910 dagegen auf 800 Milliarden,
im Jahre 1912 auf 850 Milliarden geſchätzt trotz der
ſchweren wirtſchaftlichen, finanziellen und politiſchen Ver-
wirrungen, durch welche die letzte Periode gekennzeichnet war,
eine wahrhaft fabelhafte Steigerung des beweglichen Kapitals.
Von den 850 Milliarden veräußerlicher Werte gehören 625 bis
575 Milliarden den privaten Kapitaliſten direkt. Dieſe im
Inlande placierten Effekten verteilten ſich nach dem Referate
Neymarks wie folgt:

Ende 1908 Ende 1900 Ende 1912
in Milliarden Frank

Großbritannien 130 bis 135 140 bis 14 145 bis 150
Lereinigte Staaten 115 120 130 132 135 140
rankreich 108 104 106 110 108 115
zutſchland 80 65 90 100 110ußland 95 27 29 431 32 56J Deſterreich Ungarn 21 22 29 324 25 26

J. kalien 10 12 18 14 16 16hpan 6 7 9 12 14 16Andere Länder 33 38 35 40 3530 605
Zuſammen 523 bis 551 575 bis 600 625 bis 675

Nun muß man ſich darüber klar ſein, daß die 850 Milliarden
nicht etwa lauter Gold oder Banknoten ſind; ſeit der Ent-
tehung der Welt bis Ende 1912 wurde kaum für 150 Milliarden
Gold und Silber aus der Erde gewonnen, die Summe aller
Kegenwärtig zirkulierenden Banknoten wird mit 412 Milliar-
den angegeben. Die Summe von 850 Milliarden ſetzt ſich eben
zum weitaus größten Teile aus Wertpapieren aller Art zu
ſammen, die zur Ergänzung des unzulänglichen Geldes dienen
ind den ins Ungeheure geſtiegenen Warenaustauſch wie über
haupt den geſamten Verkehr erſt ermöglichen. Was wäre dieſer
ehne die gewaltige Organiſation des Kredits, als deſſen Mittel
die diverfſen Handelspapiere, Umſchreibungen, Schecks, Bank
kllette uſw. anzuſehen ſind?! Dieſer Rieſenberg von Papier,
ſſen einzelne Teile man gegen Münzen und Banknoten um-

kuſchen kann, ruht auf einem Syſtem des Kredits, d. h.
es Glaubens, die jeden Augenblick durch ein politiſches oder
virtſchaftliches Ereignis erſchüttert werden kann. Kriegsgefahr,
leberſpekulation, Konjunkturrückgang, Kriſe, Mißernte all
s kann den papiernen Berg ins Wanken bringen und ihn

zittern machen, daß er einguſtürzen droht. Dann ſinken die
Renten, Aktien, Obligationen in ihrem Werte oft ſo tief,
s ſie wieder realen Boden erhalten. Die fiktiven Wexte

fen zuſammen, weil der Kapitalismus mittels des

m

Kreditſyſtems die wahren Worte vervielfacht nicht bloß erſt
erſchafft; ſondern im voraus eskomptiert. Damit iſt nicht
geſagt, daß der moderne Reichtum eine bloße Fiktion ſei oder
nur in der Einbildung beruhe; vielmehr läßt er ſich als ein
Komplex von teils materiellen, teils ideellen Werten, von
Gütern und Jntereſſengemeinſchaften definieren, die wirklich
vorhanden ſind und die verſchiedenen nationalen, aber auch die
internationalen Wirtſchaftsgruppen miteinander verbinden.
Der geſellſchaftliche Charakter des Kapitals
tritt derart plaſtiſch in die Erſcheinung und erklärt es, daß
auswärtige Verwicklungen Zerſtörungen im Jnlande hervor-
rufen können und daß wirtſchaftliche Kataſtrophen ſich ſelten
mehr auf ein Land beſchränken. Die Zuſammenhänge des
Kapitalismus und ſeiner Intereſſen ſind zu innige geworden,
als daß ſie ſich im Falle kriegeriſcher oder ſonſtiger Störungen
nicht überall mehr oder minder ſtark fühlbar machen ſollten.

Speziell mit den papiernen Effekten wird ja ein ſchwung
hafter internationaler Handel getrieben, und nicht bloß dann,
wenn das „Königreich“ Montenegro oder die „Republik“
Liberia. Renten ausgibt, müſſen das kapitalkräftige Europa
und Nordamerika eingreifen, ſondern auch bei Emiſſionen viel
größerer Staaten. Werte von Renten und Eiſenbahn-Obliga-
tionen (300 Milliarden), dann Anleihen von Staaten, Gemein-
den und öffentlichen Korporationen, zuletzt auch Aktien und
Schuldverſchreibungen von Banken, Jnduſtrie- und Aſſekuranz-
geſellſchaften uſw. machen jene 850 Milliarden aus. Sie ver-
mehren ſich von Jahr zu Jahr. Von 1871 bis Ende 1910 be-
trugen die verſchiedenen Emiſſionen 440 Milliarden, Ende 1912
ſchon 480 Milliarden. Alſo 20 Milliarden pro Jahr, wobei
die ſogenannten Konverſionen, d. h. die Umwandlungen von
Staatspapieren in Anleihen mit verändertem (einheitlichem,
meiſt niedrigem) Zinsfuß nicht einbegriffen ſind.

Uebrigens ſcheinen die Emiſſionsziffern im Rückgange be-
griffen zu ſein. Denn während in den Jahren 1906 bis 1910
zuſammen 114 Milliarden begeben wurden, betrugen die
Emiſſionen des Jahres 1910 22,9 Milliarden, die der letzten
zwei Jahre bloß je 19 bis 1914 Milliarden. Was daran ſchuld
iſt, läßt ſich auf Grund der Emiſſionsſtatiſtik nicht feſtſtellen,
weil ſie noch zu mangelhaft iſt. Jmmerhin wird man die Tat-
ſache in Rechnung ſtellen müſſen, daß heute die Welt Jahr. für
Jahr 10 Milliarden Frank für die Vorberei-
tungen zum Kriege aufwendet, und daß es immer
ſchwerer wird, das für Handelsunternehmungen notwendige
Geld zu beſchaffen. Die Kriege und Kriegsbefürchtungen der
verfloſſenen Periode haben das Geld enorm verteuert, den
Kapitalzins erhöht und infolgedeſſen den Preis der Staats-
renten herabgedrückt. Aehnlich hohe Zinsſätze wie jetzt ſind
ſeit 30 Jahren nicht erlebt worden. Von einem unausgeſetzten
Sinken des Zinsfußes iſt alſo keine Rede, jedenfalls ſind
Unterbrechungen von kürzerer oder längerer Dauer möglich.
Der Kapitalismus iſt noch lange nicht „ſaturiert“; insbeſon-
dere, ſeitdem ſich die imperialiſtiſchen Mächte in ſeinen Dienſt
geſtellt haben, wächſt ſein Appetit in unheimlicher Progreſſion.
Demgemäß entfaltet ſich auch die Schuldenherrlichkeit
der Staaken in vorher nicht geahnter Weiſe, wie aus
folgender Zuſammenſtellung hervorgeht:

1906 191Staatsſchuld Zinſen Staatsſchuld Zinſen
in Millionen Frank

Deutſchland 21000 825 25 930 1090Oeſterreich- Ungarn 15 790 608 19 410 870
h 29177 1232 31 162 1286roßbritannien 19725 775 18 103 617Italien 13022 577 14 024 575Rußland 220958 1010 23 578 1072Spanien 9 146 405 9 408 410Belgien 3 330“ 125 3 739 199Vereinigte Staaten 4 530 125 5018 109

Japan 4 840 120 6 512 380Man ſieht, welche Bedeutung das Wort Deutſchland in der
Welt. voran“ hat. Es marſchiert mit Frankreich und Rußland

an der Spitze der Staaten, deren Verſchuldung ungeheuer
anwächſt. Allerdings hat ſich dafür auch der Kapitalis-
mus ſelbſt in Deutſchland mit am ſtärkſten entwickelt (ſiehe
die erſte Tabelle). Der bewegliche Wert, einſt unbekannt, iſt
zum Beherrſcher der Welt geworden; ſein Königreich dehnt ſich
von Jahr zu Jahr aus, allein ſein Thron iſt heftigen Er
ſchütterungen ausgeſetzt. „Die Kapitaliſten waren in allen
Ländern nicht auf Roſen gebettet,“ jammert der Referent des
Jnternationalen Statiſtiſchen Kongreſſes. „Jn jedem Augen-
blick bedrohten ſie politiſche, kommerzielle, induſtrielle und
finanzielle Kriſen und bewirkten wilde Schwankungen der
Kurſe. Ein Kapitaliſt der Jetztzeit kann ſagen, daß es ein
Wunder war, wenn er ſein Kapital intakt erhalten, und daß
es noch mehr zu wundern war, wenn er es vermehren konnte.

In unſeren Tagen Rentier zu ſein, heißt einen Beruf haben,
welcher voll von Sorgen und Gefahren iſt.“ Hoffentlich
ſorgt das klaſſenbewußte Proletariat durch einen gründlichen

Schichtwechſel dafür, daß den bedauernswerten Menſchen die
Sorgen und der Gram bald abgenommen werden können.

Gewerkſchafsliches.
Lebius, der Mann mit dem Grundſatz und den

16 000 Mark.
Unter der Ueberſchrift: Ein Märchen von heute berichtete der

Vorwärts in ſeiner Nr. 289 vom 3. November, daß der Ober-
gelbe Rudolf Lebius, jetzt wohnhaft in Frohnau, ein Ein
kommen von 16000 Mk. verſteuert und die anti-
ſemitiſche Staatsbürger-Zeitung gekauft hat. Der Bund, das
bekannte gelbe Organ, würde in ſeiner neueſten Nummer dieſer
Nachricht ſicher widerſprochen haben, wenn ſie nicht richtig wäre.
Der Bund hat es nicht getan, alſo ſtimmt ſie. Die Metall-
arbeiierzeitung ſchreibt nun dazu:

„Wie wir ja ſchon in unſerer Nr. 11 vom Jahre 1909 nvach-
weiſen konnten, huldigt Lebius dem Grundſatze: Wer am
meiſten zahlt, der hat uns. Getreu dieſem Grundſatze handelte
er denn auch, was aus Stelle in ſeinen Erinnerungen
eines ehemaligen Sozialdemokraten hervorgeht:

„Jch war zweiter Redakteur der nationalliberalen
Trierer gen. zugleich aber auch Redakteur einer im
gleichen Verlag erſcheinenden unparteiiſchen Zeitung
unparteiiſch heißt in dieſem Falle zentrumsfreundlich. Die
gleichen Vorkommniſſe mußte ich als Redakteur der Trierſchen

eitung nationalliberal und als Redakteur des anderen
lattes „unparteiiſch“ beleuchten. Eines war mir ſo un-

angenehm wie das andere, und wenn ich freie Zeit hatte, ſchrieb
ich unentgeltlich für die ſozialdemokratiſche Rheiniſche
Zeitung in Köln Korreſpondenzen.“

24. Jahrg.

Offenbar hat der vielgewandte Herr herausfinden wollenw,
wer am meiſten zahlt. Die Sozialdemokraten waren es
nicht, alſo kamen ſie für ihn nur als Gegnex in Betracht Die
Gewerkſchaften ſtanden für ihn ſelbſtverſtändlich auf der
gleichen Stufe. Ein beſonders wichtiges „Argument“ für Herrn
Lebius waren die Hetzer, die ſich von den Arbeitex-

roſchenmäſten. Die Redensart benutzte er ſchon zu einerd wo die Entlohnung, die den Angeſtellten der Arbeiter-
ewegung nun doch einmal gezahlt werden muß, noch weſentlichnſebrihe r war als jetzt. Aber auch jetzt iſt uns kein Ange

ſtellter der Arbeiterbewegung bekannt, der ein Einkommen von
i6 000 Mk. hat, wenigſtens kein ſo hohes Gehalt. Man ſieht
alſo, wie weit man es bringen kann, wenn man nur den
Grundſatz hat: „Wer am meiſten zahlt, der hat uns.““

Keine neue Ausſperrung im Malergewerbe?
Die Geſchäftsſtelle des Unternehmerverbandes in Barmen

dementiert die Mitteilung, die auch in der bürgerlichen Preſſe
enthalten war, daß die Unternehmer in Rheinland- Weſtfalen
eine neue Ausſperrung beabſichtigen. Sie läßt erklären daß
die Unternehmer um ein friedliches Verhältnis zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern herzuſtellen, mit den Arbeitern einen
Tarif abſchließen wollen, der, auf dem alten Tarif aufbauend,
eine der hiſtoriſchen Entwicklung folgende Lohnerhöhung“ und
außerdem für die großen Städte eine halbſtündige Arbeitszeit
verkürzung vorſieht. Die durch den Schiedsſpruch feſtgeſetzten
Löhne ſeien „derartig hoch“, daß das Gewerbe ſie bei der gegen-
wärtigen wirtſchaftlich ſchlechten Lage „unmöglich zahlen“
könne. Gleichzeitig müßte aber verlangt werden, daß die
Meiſter die Herrſchaft im Betriebe behalten, die ihnen nach dem
abgelehnten Reichstarif Stück für Stück entriſſen werden ſoll.

Weiter ſagt die Zeitſchrift des Unternehmerverbandes: „Die
Arbeitgeber verwahren ſich z. B. dagegen daß die Agitatoren
der Gewerkſchaften auf den Arbeitsplätzen ungehindert Propa
ganda machen. Von den Agitatoren der Gewerkſchaften wird
natürlich dieſe Berechtigung aufs äußerſte verteidigt. Es ſteht
jedoch zu erwarten, daß mit den einſichtigen Gehilfen, die, der
gewerkſchaftlichen Kämpfe überdrüſſig, ſich immer mehr zu
nationalen Gehilfenverbänden zuſammenſchließen, demnächſt
Tarifverträge abgeſchloſſen werden, die nicht nur einen Waffen-
ſtillſtand bedeuten, ſondern das ſind, was ſie ſein ſollen, wirk-
liche Dokumente des Friedens zur Erzielung eines dauernden
Einvernehmens zwiſchen beiden Kontrahenten.“

Wenn der Herr Syndikus des Unternehmerverbandes mit der
Ausſperrungsandrohung den Mund voller genommen hat, als
jetzt den Unternehmern lieb iſt, ſo mögen die Herren ſich mit
ihm auseinanderſetzen, ihre ſcharfmacheriſchen Allüren, die ſie
von jeher gezeigt haben, werden dadurch nicht verdeckt. Der
Anwurf wegen der Agitation auf den Arbeitsplätzen iſt ebenſo
unrichtig, wie die Hoffnung trügeriſch, daß nationale Gehilfen-
verbände entſtehen mögen, mit denen die Unternehmer dann
wirklich Friedensverträge ſchließen könnten. Durch beides ſoll
jetzt nur die Oeffentlichkeit über das tarifbrüchige Verhalten
der Unternehmer irregeführt werden.

Gegen Konkurrenzklauſel für völlige Sonntagsruhe.
Die Mitglieder des Zentralverbands der Hand

lungsgehilfen beſchloſſen in zahlreichen Verſammlungen
der örtlichen Bezirke die Abſendung zweier Eingaben an den
Reichstag, in denen die Forderungen der Handlungsgehilfen
auf Erweiterung der Sonntagsruhe und Be
ſeitigung der Konkurrenzklauſel begründet wer-
den. Die eine Eingabe richtet an den Reichstag die Bitte, den
in nächſter Zeit zur Beratung kommenden Geſetzentwurf über
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe ſo auszugeſtalten, daß
den Angeſtellten tatſächlich der freie Sonntag gewährleiſtet
wird. Darin heißt es:

Nachdem die Gemeindebehörden ihren diesbezüglichen
Pflichten nicht genügt haben, muß es Aufgabe der Reichs
geſetzgebung ſein, das nachzuholen, was die eingelnen Ge-
meinden in ihrer großen Mehrzahl bisher verſäumt haben.
Es muß die Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe durch
Reichsgeſetz für die Regel gänzlich verboten werden; ſie
braucht nur für den Verkauf von Backwaren, Milch, Fleiſch
und Eis zugelaſſen werden. Eine reichsgeſetzliche Neurege-
lung aber, bei der die Verantwortung wieder auf die einzel-
nen Gemeinden abgeſchoben wird, würde nicht eine wirkliche,
ſondern nur eine ſcheinbare Verbeſſerung des wärtigen
Zuſtands ſein. Die Angeſtellten wollen aber nicht durch den
Schein getäuſcht werden, ſondern ſie hoffen, durch die Reichs
grſe ar wung endlich das völlige Verhat der Sonntagsruhe zu
erhalten.

Die zweite Eingabe nimmt zu eem Entwurf eines Ge
ſetzes zur Aenderung der 88 74, 75 und des S 76 Abſ. 1 des
Handelsgeſetzbuches Stellung. Die Handlungsgehilfen be
trachten das vollſtändige Verbot der Konkurrenzklauſel als eine
dringende Notwendigkeit. Sie können in dem zu ſ
Geſetz nur dann einen Vorteil erblicken, wenn darin

1. die Konkurrengzklauſel für alle Angeſtellten bis zu 2000

Mark Jahresgehalt verboten wird; n2. wenn den höher beſoldeten Angeſtellten für den Fall
einer Konkurrrenzklauſel mindeſtens die Hälfte ihres Ein
kommens als Entſchädigung während der Dauer des Kon
kurrenzverbots gezahlt wird;

3. wenn dem Prinzipal im Streitfalle die Beweispflicht
auferlegt wird, daß die vereinbarte Konkurrenzklauſel „zum
Schutze eines wichtigen geſchäftlichen Jntereſſes gegen Ver
wertung weſentlicher Geſchäfts- und Betriebsgeheimniſſe“

abgeſchloſſen war 34. wenn im Falle der Zuwiderhandlung gegen die Kon
kurrenzklauſel nur der nachweisbare Schaden oder aber die
etwa vereinbarte Vertragsſtrafe, nicht aber die Erfüllung
der Konkurrenzklauſel beanſprucht werden kann;

5. wenn die geheime Konkurrenzklauſel für nichtig und die
r ate für eine ſolche ſchadenerſatzpflichtig erklärt
werden

6. wenn auch eine ſolche Vereinbarung für nichtig erklärt
wird, durch die ein Dritter an Stelle des Handlungsgehil-
fen oder neben ihm Verpflichtungen übernimmt in bezug auf
eine Konkurrenzklauſel.

Die Verſammelten bitten den Reichstag, einem Geſetz, das
nicht mindeſtens dieſe Verbeſſerungen bringt, ſeine Zuſtim
mung nicht zu geben.

Tarifkündigung der Berliner Brauereiarbeiter.
Eine von über 5000 Brauereiarbeitern beſuchte Verſammlung

beſchloß am Sonntag einſtimmig die Kündigung des Ende
März nächſten Jahres ablaufenden Tarifvertrages. Die Lohn-
erhöhungen des jetzigen Tarifvertrages ſind längſt durch die
zunehmende Teuerung überholt. Außerdem macht die techniſche
Entwicklung immer mehr Arbeitskräfte überflüſſig und ſpannt
die verbleibenden immer mehr an. Weiter hat ſich gezeigt, daß
bei der Durchführung des alten Tarifs in Spezialfragen großeMängel vorhanden ſind. Die Verſammlung einigte ſich

folgende Leitſätze:
Verkürzung der Arbeitszeit bei Tag- und Nachtſchicht, ins

beſondere beim Fahrperſonal; Einführung des achtſtündigen
Arbeitstages für ſechs Schichten pro Woche Erhöhung derLöhne unter beſonderer Berückſichtigung der niedrig un

Kategorien; J ge Bezahlung aller gelernten Arbeiterim Brauereibetriebe und der an deren Stelle Beſchä ihn
Bezahlung jeglicher Sonntagsarbeit, alſo auch derienigen des

chaffenden

e v z g
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deCalais) wird gemeldet, da rveiter unzufrieden
ſind mit den vom Senate beſchloſſenen Abweichungen von dem
Grundſatze der achtſtündigen Arbeitszeit. Sie haben geſtern
den Streik erklärt; in Dourges ſtreiken 1800 von 3500 Ar
beitern, 850 in Courrières, 800 in Noeuxles-Mines und Barbis,
doch hat ſich bisher kein Zwiſchenfall ereignet.

Ende des andaluſiſchen Bergarbeiterſtreiks. Der teilweiſe
blutig verlaufene Streik in den Kohlengruben Nordſpaniens iſt
abgebrochen worden. Die Ausſtändigen der Rio TintoMinen
haben einſtimmig den Beſchluß Weg die Arbeit wieder auf
zunehmen und aus Huelva wird das gleiche berichtet.

Stadtverordnetenſitzung.
Noch eine DoſſowDebatte. Verbeſſerung der Straßenbeleuch
tung im Promenadenviertel. Bürgermeiſter von Holly ent

gleiſt. Um das Budgetrecht der Stadtverordneten.
Vor Eintritt in die Verhandlungen zur Tagesordnung machte

der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Lembſer in auffallend
dürren Worten Mitteilung von dem Hinſcheiden des Mitgliedes
der Verſammlung, des Hotelbeſitzers Neſſe, der vierund-
zwanzig Jahre Stadtverordneter geweſen war. Man erhob ſich
von den Plätzen. Darauf gab der Vorſteher Kenntnis von
einigen Eingängen. Der Entwurf zu einem Ortosſtatut be
treffend die Reinigung der Bürgerſteige. das die heute zweifel
haften Rechtsverhältniſſe beſeitigen ſoll, wurde dem Rechts und
Verfaſſungsausſchuß, den man durch die Stadtvv. Blumen-
tritt, Riediger und Kallmehyer verſtärkte, überwieſen.
An die gleiche Andreſſe wies man um Aenderung der Sonntags
ruhebeſtimmungen petitionierende Bäcker und Konditoren,
Kohlenhändler und Handlungsgehilfen. An die

Polizei-Affäre Doſſow
erinnerten die folgenden Mitteilungen. Der Vorſteher
führte aus, ihm ſei von Doſſow ein Schriftſtück zugeſandt wor-
den, in dem dieſer ſich zu rechtfertigen verſuche. Er nehme an,
daß das Schriftſtück auch allen anderen Stadtverordneten zu-
gegangen ſei, ſo daß ſich weitere Erörterungen wohl erübrigten.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte dazu, er habe die Er-
klärung Doſſows nach der Lektüre unter Mitgefühl für den Ver
faſſer beiſeite gelegt, und er wolle auch jetzt noch darauf ver-
zichten, die Akten zu veröffentlichen, trotzdem Doſſow den Magi-
ſtrat jetzt geradezu zur Veröffentlichung dränge. Der Magiſtrat
ſtellt aber den Stadtverordneten das geſamte Aktenmaterial zur
Einſichtnahme bereit und gibt z 7 anheim, der Prüfung eine
öffentliche Ausſprache folgen zu laſſen.

Genoſſe Emmer wies die Einrede des Stadtv. Meyer,
Doſſow ſei nach ſeiner Penſionierung Privatperſon, zurück.
Für die Oeffentlichkeit ſei Doſſow noch der Mann, der im Poli-
zeiweſen der Stadt Halle eine führende Stellung innegehabt
hätte. Er ſtellte den Antrag, eine Sonderkommiſſion mit der
Prüfung des geſamten Aktenmaterials und Berichterſtattung
zum Zwecke der Beſprechung zu betrauen, erklärte ſich aber ent

prechend dem Vorſchlage des Vorſitzenden einverſtanden mit
ormulierung des Antrages auf Ueberweiſung des Akten

materials an den Rechts und Verfaſſungsausſchuß.
Das war vergeblich, der Abſtimmung votierten für

den Antrag Emmer nur 18 Ritglieder, dagegen ſedoch 25. Wes
halb? Warum? Sicherlich iſt die Mehrheit der Stadtverord
netenverſammlung von der Meinung ausgegangen, daß die
Halliſche Polizei durch die bisherigen Veröffentlichungen zum
Fall Doſſow bereits genügend ſtack im Anſehen der Bürger-
ſchaft geſtiegen ſein düite.

Genug: der „Fall Doſſow“ geht weiterl!
m erſten Punkt der Tagesordnung, Vergebung der Sieben-

millionen-Anleihe, empfahl der Referent Stadtv. Colberg,
der höchſtbietenden Mitteldeutſchen Privatbank den Zuſchlag zu
erteilen. Das geſchieht.

Im Neubau auf dem Schulhofe der Alten Volksſchule
befinden ſich außer der Turnhalle Räume für den Handfertig-
keitsunterricht und für das Schulmuſeum. Für das Schul
muſeum iſt bisher keine Beleuchtung vorgeſehen, und die
Turnhalle ſowie die Werkſtätten ſollen Gasbeleuchtung er
u Es ſind dafür 1000 Mark im Koſtenanſchlag eingeſtellt.

er Magiſtrat hält es für notwendig, daß das Schulmuſeum
Beleuchtungseinrichtung bekommt und die Werkſtätten ſowie
das Schulmuſeum wegen der geringeren Feuersgefahr mit elek-
triſcher Beleuchtung ausgeſtattet werden. Nach dem Koſten
lege ſind zur Ausführung 2300 Mk. nötig. Die Aus
ührung dieſer Arbeiten wird beſchloſſen. 1800 Mk. werden

nachbewilligt.
Kanalbau in der Deſſauer Straße und am Landrain. Die

Anlage des neuen Friedhofs in der Deſſauerſtraße macht den
Ausbau der als Zufahrtswege in Betracht kommenden
Deſſauer Straße zwiſchen der Magdeburg Halberſtädter
Eiſenbahn und dem Landrain ſowie des Landrains zwiſcher
der Deſſauer und Zietenſtraße erforderlich. Beide Straßen
ſtrecken ſind jedoch vorher noch mit Entwäſſerungseinrichtungen
zu verſehen. Die Koſten ſind auf insgeſamt 92 500 Mk. ver
anſchlagt und werden debattelos bewilligt.

Eine kurze Belenchtungsdebatte
gab es bei der Beratung der Magiſtratsvorlage auf Errich
tung einer neuen Preßgasanlage zur Beleuchtung der Ranni-
ſchen Straße, des Steinwegs, des Ranniſchen Platzes, des
Moritzzwingers, der Neuen Promenade, der Großen Brau-
hausſtraße und des Großen Berlins, die vom Kuratorium der
S bereits im verfloſſenen beſchloſſen worden
war. Auf Grund der Srfahrungen, die mit der erſten Preß
gasanbage für die Kleine Ulrichſtraße und die Alte Promenade
gemacht worden ſind, wird beſchloſſen, ein Projekt auszuführen,
das für die Straßen Moritzzwinger und Neue Promenade aus
ſchließlich Niederdruck-Gaslampen, für alle übrigen Straßen
und Plätze aber Preßgaslampen vorſieht. Es entſtehen An
lagekoſten in Höhe von 25 900 Mk. Der Betrag ſoll aus der
Entſchädigung genommen werden, welche die Gaswerke für
Aufgabe der Gasanſtalt II erhalten. Solange dieſe Mittel
aber nicht bereit ſtehen, ſollen ſie vorſchußweiſe dem Reſerve
fonds der Gaswerke en men werdn.

Ein Stäadtverordneter befragte den Magiſtrat, weshalb nicht
eich zum elektriſchen Licht übergegangen würde. Stadtrat
véß ler entgennete, Straßen mit Baumpflanzungen
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Bürgermeiſter v. Holl y: Natürlich iſt die Stadt geſchädigt,
da die veruntreute Summe ziemlich beträchtlich iſt vor
handenen Sicherungen nicht ausreichen dürften.

Genoſſe Emmer wies auf die Bemerkung des Referenten

hin, daß dur rtedie n beiden Stellen eine Srörte
rung des Perſonaletats traßenbahn nicht eintrete, da die
Bezüge der übernommenen Privatbedienſteten die der dem
nächſtigen Beamten überſteigen. Vielleicht hätte ſich der Hilfs-
arbeiter an den Dienſtgeldern vergriffen, weil ſein Gehalt nicht
ausreichend geweſen wäre. Es ſſe überhaupt mehr als bis
her darauf geſehen werden, daß namentlich diejenigen Be
amten entſprechend be ben würden, die an verantwortungsreichen Kaſſenpoſten an Mit der Kontrolle in
der betreffenden Dienſtſtelle ſcheint es wohl nicht vom beſten
beſtollt geweſen zu ſein. Oder ſei das ganze Syſtem vielleicht
mangelhaft?

Bürgermeiſter v. Holly: Veruntreuungen können tro
ſchärfſter Kontrolle von Gaunern verübt werden. Man hat d
a ſchon von Unterſchlagungen bei ſozialdemokratiſchen Kaſſen
gehört.

Dieſe Bemerkung des Bürgermeiſters war gelinde ausge
drückt höchſt geſchmacklos und durchaus ungehörig. Wenn
Genoſſe Emmer bei der Beſprechung von Veruntreuungen im
ſtädtiſchen Dienſt ſchärfere Kontrollmaßnahmen irrt ſo iſt
das ſein verbrieftes Recht, wenn nicht gar ſeine Pflicht. Und
kein Bürgermeiſter ſollte ſo geſchmacklos ſein, einem pflicht-
bewußten Stadtverordneten gegenüber ſolche Bemerkungen zu
machen, wie ſie geſtern Herr v. Holly glaubte machen zu ſollen,
Bemerkungen, die verletzend wirken müſſen, ſeien ſie nun einem
konſervativen, liberalen oder ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten gegenüber gemacht. Man weiß im Augenblick nicht recht,
ob man die völlig deplazierte Bemerkung des zweiten mer
meiſters v. Holly von den „Unterſchlagungen bei ſozialdemokra-
tiſchen Kaſſen“ nur als eine Entgleiſung betrachten ſoll, die mit
der ſtarken Beſchäftigung, dem würdigen Alter und dem
redneriſchen Uebereifer des Herrn v. a zu entſchuldigen
wäre. Aber ſelbſt wenn wir dieſe „mildernden Umſtände“ an
nehmen, bleibt die geſtrige Uebung des Straßenbahndezernenten
geſchmacklos und im Jntereſſe des Anſehens der Stadtver-
ordneten bedauerlich.

Den Schluß der öffentlichen Verſammlung bilden
Rechnungslegungen

für mehrere Stiftungen, den Schlacht und, Viehhof, oas Elek
trizitätswerk, die Straßenbahn, Teile der Kämmereiverwaltung
uſw. bei kommt es zu einer kurzen Debatte über einige
Vorſchläge, die der Rechnungsreviſionsausſchuß dem Magiſtrat
gemacht hatte, nachdem ſie die Billigung der Stadtverordneten
gefunden. Es war u. a. angeregt worden, mit der zu prüfenden
Rechnung zugleich die vorjährigen Prüfungserinnerungen, die
Ueberſicht der mit den Handwerkervertretungen vereinbarten
Preisfeſtſetzungen und eine Ueberſicht der an Lieferungen und
Leiſtungen für die ſtädtiſche Verwaltung beteiligten gß enund auswärtigen Gewerbetreibenden dem Reviſionsaus chuß

zuzuleiten; ferner den Bedarf an Schreib- und Zei
materialien, Bureauutenſilien für die geſamte ſtädtiſ er
waltung zu ermitteln, auszuſchreiben und ſoweit angängig
und zweckmäßig in mehrere Loſe zerlegt von hieſigen
Bürgern zu beziehen; zugleich an Stelle der achttägigen Lohnzahlung an die ſtädtiſchen Arbeiter allmählich eine vier zehn
tägige Lohnzahlung anzuſtreben. ch Anhörung der
agligten Verwaltungszweige und Prüfung hat der Magiſtrat
beſchloſſen, einige Vorſchläge zu akzeptieren. Die meiſten wer
den abgelehnt unter folgenden Begründungen: Preisfeſt
ſetzungen mit Handwerkerverbänden exiſtieren nicht. Die jähr
lich von der Baudeputation feſtgeſetzten Etatspreiſe ſtehen zur
Verfügung. Eine Ueberſicht der an Lieferungen und Leiſtungen
für die ſtädtiſche Verwaltung beteiligten hieſigen und aus
wärtigen Gewerbetreibenden erſcheint entbehrlich, zumal aus
wärtige Firmen nur in beſonderen Fällen wenn es das
Intereſſe der Stadtgemeinde gebietet berückſichtigt werden.

da Hunderte von Gewerbetreibenden in Frage kommen, ſtehtder Wert der gedachten Ueberſicht in keinem Verhaltuts zu der

dadurch entſtehenden Arbeit. Der Bedarf an Schreib und
Zeichenmateriglien ſowie Bureauutenſilien wird ſchon ſeitJahren dem Vorſchlage entſprechend gedeckt. Die Einführung
14 t. ä gr ger Lohnzahlung liegt weder im wirtſchaftlichen
Intereſſe der Arbeiter noch der Geſchäftswelt. Jn den ſtädti
ſchen Betrieben werden h ungelernte Arbeiter be
ſchäftigt, welche vielfach ſchon bei wöchentlicher Lohnzahlung an
den letzten Tagen mittellos ſind. Dieſe Leute werden aber bei
vierzehntägiger Lohnzahlung in den erſten Tagen unverhältnis-
mäßig viel Lohn verausgaben und dadurch gezwungen ſein, am
Schluſſe der Lohnperiode Schulden zu machen.

Die Stadtv. Daniel und Hüllemann, ſowie Bürger
meiſter v. Holly machten dazu einige Bemerkungen, die im
weſentlichen das Verfahren betrafen, das geübt werden ſoll
bei der Bewilligung von Rechnungsüberſchreitungen. Alle
Ueberſchreitungen bis zur endgültigen Rechnungslegung, dem
Finglabſchlutz, aufzuſparen. ſcheint nicht angängig, da dies
Verfahren. einer Einſchränkung des Budgetrechts der Stadt
verordneten gleichkommt. Der Magiſtratsvertreter
hält einen Weg gangbar, der die Befrgaumg der Stadt
verordneten zur icht macht, wenn es ſich um Nachforde
rungen handelt, die nicht durch rechtliche Verpflichtung be
dingt ſind. Vielleicht ließe ſich auch zwiſchen größeren und
e Beträgen e u Hüllemann ſtelltchlie eine grundſ e Erörterung der ür diEtatsberatung, in Ausſicht 3 Brage- für die

Schluß der öffentlichen Sitzung 5.45 Uhr.

Geſchloſſene Sitzung.
Auf drei Jahre hat das Stadtverordneten Kollegien dem Magiſtrat abgetreten Wir ſerne

Reichlich z Stunden veſgafrigeeh

de der z enen Sitzung miteinem Antrage f is, demzufolge fie ihm ihreRechte betreffs e von Verträgen mit
gro induſtriellen Werken über Abgabe vonelektriſcher Energie abtreten ſollte. In der Magi

geſtern die Stadt

v re r

bat z 8 ren G nehmern du r ne zu in Wer ſieh ſent worden. Verhandlungen ſind aber ſtets ergeb-n verlaufen, gei betreffende f Ausnahmen nicht
borſieht und die tarifmäßigen Preiſe der Groß-
abnehmer zu hoch waren.

Der e nur zu tarifmäßigen Preiſen

Wigg gehe u t x ualten, wenn die wir ichen Jntereſſen zrieb nrit gerae tiwerden en. Das
Werk, das immer mehr zum Großkraftwerk ausbaut, und
deſſen Ma räfte auf die Hö iſt rend derLichtzeit itten werden miſſſen, braucht unbedingt
Großabnehmer, die das Werk auch außerhalb dieſer Zei:

alſo am Tage und während der Nacht günſtig belaſten.
ierdurch wird die Wirtſ Zichte des Werkes bedeutend ge

oben, während anderenfalls ein weſentlicher Teil Der
Maſchinenkräfte den Srettr Teil des Jahres brach Ig. Daß
aber die elektriſche Energie tagsüber und nachts und unter
zariſen Vorausſetzungen überhaupt billiger abgegeben werden
ann, als der beſtehende Tarif geſtattet, geht aus dem vorge-

legten Antrage des Kuratoriums des Slektrizitätswerkes vom
11. Oktober 1918 hervor. Hierzu kommt die Möglichkeit daß
Großabnehmer durch Aufſtellung eigener Maſchinen ſich die
Energie ſelbſt billger herſtellen können, als ſie tarif ig ab
egeben werden kann. ger iſt zu beachten, daß die Ueber
andzentrale SaalkreisBitterfekd als KHonkurreng auftritt,

welche ſich bemüht, die an der äußeren Delitz Straße in
Büſchdorfer Flur an das Werk angeſchloſſenen Abnehmer für

zu gewinnen und Jntereſſenten zum Anbau des Stadt-
gebietes anregt.

Der Konkurreng zu begegnen und die zeitweiſe ungenutzt
liegenden Maſchinenkräfte wirtſchaftlich zu nutzen, liegt im
Intereſſe der Stadt und der Steuerzahler.

Den Tarif zu ändern, der ſich gut hat,und den normalen Stromabnehmern billige Preiſe ſichert, wie
ſie unter gleichen Verhältniſſen nur in wen Städten
gleicher Größe ahen, wird nicht beabſichtigt. Magiſtrat
will durch ſeinen Antvag nur die zur geſunden Weiterentwick
lung des Elektrizitätswerkes unbedingt nötige Beweglichkeit
erlangen, die ihm geſtattet Großabnehmern von Fall
zu Fall Ausnahmepreiſebewilligen und dahin-

ehende Verträge abſchließen zu können. Dieſes
erfahren entſpricht der neugzeitli Entwicklung der kom

munalen Betriebswerke, welche eine kaufmänniſche Beweglich
keit verlangt. Verſchiedene Stadtverwaltungn find bereits
337 Segen ihrer Betriebswerke hierzu übergegangen; ſo u. a.

reslau und Düſſeldorf.
Eine lange Reihe von Rednern ſprach gegen den Magifſtrats

antrag. Einige meinten, man könne ſeine Rechte dem Magi-
ſtrat gegenüber nicht aus der Hand geben, andere waren etwas
verſöhnlicher und ugen vor, die abzuſchließenden Verträge
der Stadtverordnetenverſammlung vorzulegen wieder andere
wollten die Verträge erſt nach dem Abſchluß einſehen weiter
wurde eine Tarifänderung verlangt und verſchiedenes andere
mehr. Der Magiſtrat ließ ſich aber auf nichts ein. Aus den
Worten des Oberbürgermeiſters ging hervor, daß die abzu
ſchließenden Verträge Geſchäfisgeheimnis der in
Betracht kommenden Kontrahenten ſein müßten,
Schließlich einigte man ſich auf einen An Probſt, dem-
zufolge dem Magiſtrat das Recht auf drei Jahre eingeräumt
wird, mit Großabnehmern elektriſchen Stroms
beſondere, vom Tarif abweichende Strom-
lieferungsverträge abzuſchließen. Dieſer An
trag wurde mit Majorität angenommen.

Sodann wählte die Verſammlung den Kaufmann Albert
Zeiß, Herrenſtraße 26, zum Schiedsmann für den 4. Bezirk.

Zum Armenvorſteher an Stelle des Lehrers Schulze wurde
a Kaufmann Patzer für den erſten Armenbegirk be
timmt.

Jugendbewegung.
Tod und Gefängnis als Folge der Kriegsſpielerei.

Der an den höheren Staatsſchulen in Cuchaven beſtehende
Verein Wandervogel hatte für Pfingſten d. J. eine größere
„militäriſche Uebung“ geplant. Der Kommandeur von
Cuxhaven hatte zu dieſem Zweck dem Verein den neuen Schieß-

bei Sahlenburg zur eJügung geſtellt. Die r err
dervögel errichteten an Ort und Stelle ein Feldlager,

das ſie auch nachts nicht verließen. Die vorzunehmenden
Neun rn ſollten in Poſtenſtehen, Löſen von Felddienſtaufgaben
und Winken beſtehen. Außerdem war auch ein Ueberfall
des Lagers durch eine andre Abteilung verabredet worden.
Die von den Schülern errichteten Anlagen, wie Schützengraben
und Zelte, wurden von den Oberlehrern Dr. Peters und Dr.
Müller revidiert. Auch Marineoffiziere beſuchten die Wander-
vögel und ſchärften ihnen ein, die Schießſtände gut zu bewachen,
da die ſonſt dort ausgeſtellten Militärpoſten mit Rücd-
ſicht auf die. Uebungen der Schüler eingezogen
waren! Der Führer der Truppe, der Oberprimaner dt,
hatte zwei Karabiner und ein Jagdgewehr verſchafft, die er, mit
ſcharfen Patronen verſehen, an die „Poſten“ verteilte. Bei
dem „Ueberfall“ des Lagers hat nun der üler Keßler, der
nachts auf Poſten gezogen war, den Oberprimaner Walter
Drägert angeſchoſſen. Der Schtwerverletzte mußte die
Kriegsſpielerei mit dem Tode bezahlen.Am Mittwoch hatten ſich die Schüler Brandt und Keßler vor
dem Landgericht mburg wegen fahrläſſiger Tötung z ver
gantworten. Da die Angeklagten und auch die 80 geladenen
Zeugen in Cuxhaven wohnen, ſo fand die Gerichtsverhandlung
in Cuxhaven ſtatt. Sie endete mit der Verurteilung des Ange
klagten Brandt zu drei Monaten Gefängnis. Der An-
geklagte Keßler wurde freigeſprochen, da er bei Abgabe des
Schuſſes angeblich angenommen hat, ein Landſtreicher wolle ihn
in der Dunkelheit überfallen. Das Gericht nahm daher an,
Keßler habe in der Notwehr gehandelt. Der Staatsanwalt
hatte gegen Brandt eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten,
gegen ßler eine ſolche von einer Woche beantragt.ie eigentlichen Schuldigen, die die Kriegsſpielerei
veranlaßt haben, gehen auch in dieſem Prozeß frei aus.

Aus der Provinz.
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Mit Sehnſucht erwarte ich de iDen ſie l meine Herrin wird gefährlich,Dienſtl Tet terlaubwürdigen ugen unter Eid
s Offizierevurſchen Polimanti liegt

Jn dieſer von zweibeglaubigten küherzn
aber nach der Meinung derr abſeint nötig war wandie“ wande re en e n el t er Verſe ſich vergeblich um Unterkunft becniht haben will, nach die LWſung des ratſele e et e neteungefä rſonen itt iemen ſchlafen. Als er erübt worden iſtaus der Landeskir en Austritt r. um 2 moxgens am 1. Nov Er, u ſe en eeeen et e e h e rretten J e Betreffenden blieben, ſoweit Nach ſeiner Tat gi u zu finden. habender VBauernfamile, in den Mark im, cfeſt bei ihrem Vorhaben. Alſo, gen nſcht 5 i chtet. einer Tat ging er nach Halle zu und ſagte zu dem ſchreibt Tag für T Narlen hei Nucona Jaheim.

Kirche treu T gewünſcht wird, man der Den ihm begegnenden Poliziſten: habe dort dorf ein g ag an die Verlobte im Heimat- 4
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entwick mtsunterſchlagun entgleiſt. nke r im Geſicht noch an den Händen des angehten er Lerbantlung Die tie aniege rigen i Die Geſchworenen bejahten die auf Brandſtift r r g. rn e in Geſe 4
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giſtrats- jahrsnacht wegen Trunkenheit ſeinen Dienſt nicht ling er- toter Offlgiersburſch n e mit Hingebung; denn eini Magi- J füllt hatte. Seinen Angaben nach ſollen auf dieſ zig er e h t ws e i t Knecht
n etwas ſehr „zugige“, geſundheitsſchädliche Verhältniſſe h erich W A b it Blutiges FamiliendrW De n n und nervös geworden fein will ér will rbe er! Genoſſen! u W Familiendrama erregt in Dresden gwßes Aufſehen
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ſie vorher auf bisher noch Manſgerh
iGoldſteins eingedrungen waren.

Werte von annähernd 200000 Franken geſtohlen.
Ein altrömiſcher Landſitz in der Provence.

In Grambois im Departement Vaucluſe wurden auf einer
Beſitzung Ausgrabungen unternommen, die einen intereſſanten
Landſitz aus der Römerzeit zutage förderten. Bei Erdarbeiten
wurden zunächſt Müngzen in Silber und Brongen römiſcher

arc Aurel zeigte auf der Vorderſeite
das Bild der Göttin Hygiea, die einer aus einem Altar her
vorkommenden Schlange Nahrung reicht.

umfaſſendere Ausgrabungen unternommen
unter Leitung des Abbé Chaillan, bei denen man die Reſte der

Kaiſer gefunden: ein

funden wurden

Villa entdeckte und dazu eine F
funden machte. Geſimsſteine, Amphoren, Glasfläſchchen,
der verſchiedenſten Größe und Tonwaren zum
Küche und beſſere für den Sa
Granit waren in größter Zahl
merkſamkeit erregen mehrere ſogen. ſamiſche Vaſen, von denen
eine das Fabrikzeichen trägt, während die andere mit bemer-
kenswerten Bildern verziert iſt.

dal I MNetden

Zigaretten
Zigarren

Iabok
V

(Wörmülrersir. 109. Merseburgerstr. a.

fran
erhalten b. kr. Störung, Blut
ſtockung, Weißfluß, alle aner-
kannten Präparate, ſanitäre
Artikel, Spülapparate billigſt

von der Genfer Fa.

J un Aen
alle a. d. S., Graſeweg 33, pt. l.Sg e Böhnert. Rückporto.

Nachnahmeverſand. [2524

4601

Cysos
von 4.40 Mk. an

Irrigateure

n 80 Pfg. ane.

iſe i Arbeit und Stil. Die vone r c ää blerer einm erkennen, wie die e
ſchönſten Orte der Provence für Landſitz

wußten.

zar Jeſchige Einrichtung.
mindeſtens wöchentlich etwa 27

O. W. 111.
militäriſchen Uebung iſt

A. M. 10. Man wird Jhnen
Mk. laſſen müſſen.

Nach dieſen Müngz-

ülle von intereſſanten Einzel E. J. Halle. Zu der SoGebrauch vaen verpflichtet. Es n auch keine

lon, ferner Schleifſteine aus des Fernhaltens beſtraft werden.

vorhanden. Beſondere Auf- Ahnnen beliebigen
an die Kaſſe. Als Spezialarzt
Frage Dr.Alles Gerät zeigt ſorgfältige

7 3

2 t

e 9c a S Wettstige
Waschmiffel

Schmutzige Kinder
-kleidchen waschen macht viel Arbeit. Möühe-
los dagegen wäscht man diese mit Persil;
ebenso auch alle sehr schmutzige Berufs-
kleidung, wie Metzger-, Bäcker-, Friseur-, An-
streicher-jacken und Schürzen, sowie sonstigeArbeitskittel aller Art und zwar ohne je
Zutat von Seife oder sonstiger Waschmittel.

Ueberall erhöltlich, nie lose, nur in Original- Paketen

HENKEL Co, DUSSELDORE.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

henkel's, Sleich 800

*744

ädrich, Halle, Leipz

e

und wie ſie ſie mit künſtleriſchen Geſchmad einguri

tagsarbeit iſt der Mann nichtehe Sie wegen
J. P. immung der Knappſchaftskaſſe können Siend 3 u Wenben Sie ſich daher erſt

ür dieſem Fall käme u. a. in
gerſtraße.

C
Halle-Hord. E. V.

Mittwooh S
abends 8 Vhr, im Burgtheater

Anpage-)drtra

mit Demonstrationen, en

Ref.: Herr Hoffmann, Aschersleben.
Alle Mitglieder, deren Angehörige

und Bekannte sind hierzu einge-
laden. Der Vorstand
Honlg- u. Lehkuchen

von David u. Metzger,

Harzinane S
frisch eingetroffen. *237

Woidemar Schmlät,
Gr. Steinstr. 53,

Ammendorf und
Könnern g. S.

a4926

„Neuheit!“
Ubüulferrchereloctenkapf

zum Selbstondulieren,
3.50 M.

S F. Ritter, en
jeder Art [4178Mobeltran beſorgt bill i g

R. Weihmann, Bernhardystr. 35.

Konfumvereinf. Reideburg u. Umg.(e. G. m.h.H)

Sonnabend den 22. November 1913, abends 8 r
im Lokal unſeres Mitgliedes Gaſthof z. Nachtigall

Generalversammlung.
Tagesordnung:

Bericht des Vorſtandes über das h er 1912/13. Re-
viſionsbericht des Aufſichtsrates. Genehmigung der Bilanz.

ßett- Unterlagen

f. Kinder v. 4 2 Pfg. an,

üErw. v. 70 Pfo. an

ſowie

BI
für

Wöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

BabyWage
zum Wiegen h.

Hugo

Vehab
jetzt

d

h
ſo Rabatt.

4743

es Vorſtandes.
Beſch ustaſung über Verteilung des Reingewinnes.
Vorſtandswahl. Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern.
Wahl von zwei Erſatzmännern.

Anträge.
Geſchäftliches.

Der Nur Mitglieder haben Zutritt. V
Der Vorſtand:

Alb. Schiller. C. Arlt. Aug. LinKe.
Konugverein für Wittenberg u. nen Art

Montag den 1. Dezember 1913 abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Freudenberg, Kurfürſtenſtraße 15:

General-Versammiung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1912/13. Reviſionsbericht desAufſichtsrates. Hend g der Bilanz und Entlaſtung des

Vorſtandes und Aufſichtsrates.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
Z. Vortrag über: Die Volksfürſorge“, Verſ. Akt.Geſ.Anträge (Anträge müſſen bis zum 25. Rovemder bei dem Unter

zeichneten eingereicht ſein).
Der Aufsicehtsrat:

H. Schaper, Vorſitzender, KleinWittenberg, Koswiger Straße 45.

n S

*2374

Die Auszahlung der Rückgewähr findet ſtatt in
Am Donnerstag den 4. Dezember von 9-12
Uhr vormittags und von 2—6 Uhr nachmittags im

Geſchäftslokal, Schulſtraße 7.
Am Freitag den 5. Dezember und Sonnabend
den 6. Dezember von 9--12 Uhr vorm. und von 2 bis

6 Uhr nachm. im Geſchäftslokal, Adlerſtr. 1 a.
Am Sonntag d. 7. Dezember von 9--12 Uhr
vormittags und von 2—6 Uhr nachmittags im

Kronprinz (Karl Krüger).
Die Geſchäftsguthaben der ausſcheidenden Mitglieder werden amMontag e 8. Dezember nachm. von Firz im Geſchäftslokal

h Ia ausgezahlt. An Kinder wird nicht ausgezah t
Mitgliedsbücher ſind vorher in den Lägern abzuholen.

Der Vorstand F. Lerchenſtein. O. Geiſt.
Empfehlet Der Donnerstag, Freitag und Sonnabend r

kernigen Schmer
und fettes Fleisch

von friſcher Schlachtung a Pfund 78 Pf.

Außerdem jeden Morgen warmes Pökelfeiseh, ſowie
abends warme Knoblauchwurſt. 4

Täglich ſeinste Pökelknochen von nur fungen Schweinen.
Gleichzeitig bringe ich meinevorzüglichen Fleisch- u. Wurstwaren

Je

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 17. Nov.
geboten Klempner und

nſtalläteur Parlow und Hulda
onner und Kaulen-berg 2). Tiſchler Gründler und

Paul Bauermann,
Olegriusſtraße 3, direkt am Hallmarkt.

in empfehlende Erinnerung.
TelephonWe

Marie Schmidt Eiern o 19land Augsdorf). ürovorſteher
Fricke und Elſa Taubert (Eſſen
und Blücherſtraße 8). Arbeiter
Schweidler und Elsbeth Wendler
(Merſeburgerſtraße 16 und Poſa-
dowskyſtr. 4). Jngenieur Scharfe
und Roſa Eurich
Marktplatz 16). äcker Demme
und Anna Plaul (Schraplau).
Arbeiter Ratſch und Elſa Löbert
rig Apotheker r undElßner (Halle u. Meuſel-
w

eſchließungen: Kaufmanngtn und Mar arete Meier
ansfelderſtraße u. Harden-

ergſtraße 18). Oberkellner Pfingſt
und Anna Gräfe Gupagſſe
Landwirt Albrecht und Martha
Schröder (Jdasheim u. Stollberg).

eboren: Kaufmann Klein T.
(Martinsberg 16). Tyotgere hen

(Gr. Stein
ſtraße 8). T.
g. Steinſtr. 7). Schloſſer Winkler

appſilber
loſſer(Sch renſtraße 4).

J ſrnigſt 2).ändier Fritzſche S. (Köni
oſtaſſiſtenten Jigg ochter

Beeſenerſtraße 10 b). Kaufmann
eisker T. (Gräfeſtr. 22). Berg-

mann Kraft T. (Schmiedſtr. 26).
Verſicherungs Einnehmer Woll-
mann S. (Bernhardyſtr. 36).

eſtorben: Schloſſers Jentſch
Ehefrau, Marie geb. Lönnechker,38 J. (Ranniſcheſtraße 7). Witwe
Lange, geb. Kuppe, 69 J. (Bee-ſenerſtraße 10). Witwe ichel

Apfelfeld, 76 J. (Beeſener
traße 10). Witwe Kopf geb.
Korb, Jahr RanniſcheSe 9 ndelsmanns Golſch

ohn,
ne weſter Juliana Kanczor,

HalleNoxp 45 Brunnenſtr. 2).
ovember.

Geboren: Kaufmann Franke
S. (Advokatenweg 28). Gaſtwirt
endet F 37 Sraße 73 a). otograp yve (Geiſtſtr. 47). chhanw alt
Aronſohn S. (Mühlweg 50 a).
Stanzer Koch S. (Adolfſtr. 9).
Arbeit. Meinhardt T. (Henrietten-
ſtraße 6). Markthelfer Staude T.
(Geiſtſtr. 38).

Geſtoxhen: Arbeiter Weber,
J. (Körnerſtr. 11). Arbeiters

Berendt S., 9 Mon. ittekind
ſtraße 33). Witwe lmineoffmann geb. Kohlemann, 65 J.

alſtr. 18). Fabrik Direktors
r. phil. Rabbethge Ehefr. Elfriede

g5b Koch aus Klein ben,egerin Anna midt,
125 J. nſtr. 100

)roßörner und

WBnnen ſie aberdaran ngan ſich iſt noch Scheidungggrund.irrt
eher h äh

m

e
GGGSSSASYG=WNGefGGGOOuexnacnunawow

Anſere Filial-Expeditionen,
in denen Jrſſerate und s zu Original

do. Pfännerhöhe 38.
Eerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

HauptErpedition, Harz 42/43.

*2860

Suppenwürfeln, nahrhafte,
billig e Suppen!

Unſere Hausmarken:

Cumberland Suppe
Frankfurter
Hausmacher- 7
Pariſer- 7Sieben Schwaben-
Weibertreu-

ſind unerreicht in Wohl Ge
ſchmack und Ausgiebigkeit.
1 Würfel 3 Teller 10 Pfennig.

Ebenſo anerkannt ſind

Knorr Hafermehl, Haferflocken.

Geſſügel-Ausstellung
des Orninologlschen Zentral Vereins

am Busstag d. 19. u. Donnerstag d. 20. Novbr. or.,
in Brunnerts Bellevuse hier, Lindenſtr. 78.

Jeder 50. Besucher am Nittwooh erhält eln
flügel Gesohenk.

Jede Hausfrau
müsste von diesem billigen Angebot

Gebrauch machen 22g80
Dieſe Woche offeriere billigſt:

Scehweinefleisenh 804Kindfleiſch zum Kochen
r 980-903 do. z. Braten, o. Knochen S 90ehacktes(ha Rot, Leberu. Schwartenwurſt 70

Alles andere wie bekannt billigP. Kuhns Fieisehzentrale
Schülershof 19 (dicht am Mark).

Ge-
4847

eReste Restaurant
X mit mehreren Vereinszimmern

in S 5 z er czten.Kattun, Barchen elkrepp anemptehit billig 4906 Rudolf WMoſſe, Brüderſtr. 4.
Guterh. Plü a ſof. billig zuZimmer, vk. e p. JeZwingerstraße 7. M. d. R.-Sp.-V.

Fis leben.
Zum Totenfeſt Rränze
St Karl Wahle.

Pflaumenmus
garantiert rein, mit Raffinade,

Pfund 5 Pfg. 4918
F. H. Weber, Gr. Steinſtr. 46.

Rote Haut
an Händen, Armen oder Geſicht be
be mit überraſchendem Erfolg

kinladuneskarten

narrenühenden,

Bockblerfegten,
kamlllen Abenden,
Schlachte Fegten.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhanädlung,

Halle, Harz 42/44.

bermeyers Medizinal-Herba
eife. HerbaSeife à Stck. 50

30 verſtärktes Präparat 1.
ur Nachbehandl. Herba-Creme àube 75 Glasdoſe 1.50. u

haben in allen Apotheken, Dro-
gerien und Parfümerien. *2359

äumfuhren jeder Art beſ. bill.r Mühlb. b. 72
Arbeitsmarkt

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnabne b

Gewandte ſcheiden meines lieben nnes,zur Uebernahme des Verkaufs von J unſeres guten Vaters, desGreizer Veberel Reſten emenn-
für eig. Rechnung ſofort geſuchtLaden nicht notwendig. ges Franz John
Darleg. d. Verhältn. erenJreis i V.„Fabrlkreſte 676Se Wolle

ſagen wir Herrn Paſtor Heye
887 Hauptlehrer öhme, der

ulfugend, den Herren Be
amten der

Wohnungs- Anzeigen

St. Fa Sat, Teutſchenta. nur einz. vrdl. Leute hal,1.1. 14 zu verm. Woilſſtr. 21. [4915 den 17 November 1915.

neben e Bererdle-

Wie an
der Hand

„Au
demokre

Volks
erſter L

Jndit
leute in
was ſie
vollkom
erklärli
Derarti
Lehrſtä
lernen
rein m
weil ſie
maßlos
jederme
Einſicht
treten,
gikt, iſt
iſt wie
Gegner
kriecht

und hir
beiter,



2. Beilage zum Volksblatt.erden

Leb

Nr. 272 Halle (Saale), Mittwoch den 19. November 1913 24. Jahrg.
ginal Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 18. November 1913.

Der „geiſtige“ Kampf der Nationalen.
Wie andere Gewerkſchaften, ſo hatte auch der Zentralverband

der Handlungsgehilfen zur Stadtverordnetenwahl Stellung
genommen und in einem Flugblatte den Privatangeſtellten die
Vahl derjenigen Liſte empfohlen, die u. a. auch zwei Mit
glieder der Handlungsgehilfen- Gewerkſchaft als Kandidaten
I nominierte. Veranlaſſung dazu war das angeſtelltenfeindliche

Verhalten der Mehrheit der Stadtverordneten in der Sonn-
tagsruhefrage. Zum Bedauern aller einſichtigen Angeſtellten
ging der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband, wie es
ſich für dieſe ſonderbaren Arbeitnehmervertreter ſchickt, als
r der bürgerlichen Rückſchrittsparteien ins
Treffen. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen erhielt
nun dieſer Tage folgenden Brief:

„Auf Jhr Wahlfl ugblatt: Kaufleute, die Sozial
demokraten werden konnten, können nur den n tn
Volksſchichten entſtammen. Solche Herkunft iſterſter Linie ein unüberbrückbares Hindernis, daß derhrtige

Individuen überhaupt „Kaufleute“ werden, d. h. Kauf
leute im ausgeſprochenen Sinne dieſes Wortes. Sie bleiben,
was ſie waren, „Arbeiter“, mit allen, bei dem ehemaligen
vollkommenen Mangel an Erziehung und Bildung auch leicht
erklärlichen böſen Jnſtinkten und Gewohnheiten.
Derartige Menſchen, die noch dazu nur an den unzulänglichen
Lehrſtätten ihre Kaufmannſchaft erwerben, konnten nie etwas
lernen und lernten auch abſolut nicht s, kaum eine
rein mechaniſche Fertigkeit, ſie werden nirgend gehalten,
weil ſie nicht allein dumm, ſondern auch frech und faul, dabei
maßlos anſpruchsvoll für ihre Perſon und unverſchämt gegen
jedermann ſind. Daß ſolches Geſindel, unfähig jeder beſſeren
Einſicht, nicht den Mut findet, ſelbſt auch in die Breſche zu
treten, wo es den geiſtigen, den rein intellektuellen Kampf
gikt, iſt aus dem oben Geſagten nur natürlich. Der einzelne
iſt wie die Geſamtheit zu dumm dazu und zu feig, dem
Gegner ſeine geiſtige Minderwertigkeit darzubieten. Er ver-
kriecht ſich mit ſeiner Clique hinter ſeinesgleichen, geiſtig
und hinſichtlich Bildung ebenſo minderwertige ehemalige Ar-
beiter, jetzige Redakteure uſw.“

Die g'ſcheite Leut' die werde net alt,
Drum glaub i a, Buag, du ſtirbſt mer bald!

W.

Die Auslagen
in unsern Schaufenstern
biften wir zu prüfen.

Sintemalen nach derartigen literariſchen Leiſtungen
noch ſtets auf „Schafwurm“ lautete. n n

wir auch mit dem phantaſierenden Jüngling nicht allzu ſcharf
ins Gericht. Manchem Patienten dieſer Art haben wir ſchon
verziehen und verzeihen auch ihm. Bemerkenswert iſt nur die
Frechheit, mit der der anonhme Schmierlatz ſeinen Geg
neun Feigheit vorzuwerfen wagt. Gründlich daneben ge-
hauen hat der kleine Schäker mit der Bemerkung über die in

ulänglichen Lehrſtellen mangelhaft ausgebildeten Zentral
ve dler, denn es ſei nur erinnert an den ehemaligen anti
ſemitiſchen Häuptling Schack, der, 21. Jahre alt, kaum den
Lehrlingshoſen entwachſen, „felbſtändig“ BHandlungsgehilfen
aus-—-bildete. Der Zentralverband hat aber niemals im Hauſe
Schack Mitglieder beſeſſen. Am treffeudſten hat der Unglück-
liche ſeine vielſeitige Unkenntnis im Schlußſatze bewieſen.
Ganz abgeſehen davon, daß die im Zentralperband organiſier
ten Redakteure alle ehemalige ausgelernte Handlungsgehilfen
ſind, verrät die ganze Auffaſſung des Begriffes Arbeiter die
aufgeblaſene Dummheit des radebrechenden Fünglings. War
nicht der Gründer des augenblicklich noch größten Handlungs-
gehilfenverbandes ein Porzellanmgler Raab? Glaubt
er, daß man, um das Mitleid oder das Gelächter der Welt zu
erregen, ein Liebermann von Sonnenberg, ein Graf Pückler
oder Wilhelm von Schack ſein muß? Sind nicht ſchon Grafen
die Söhne des Stallmeiſters ihres Vaters geweſen. Der
junge Mann weiß anſcheinend nicht, daß die meiſten bedeutenden
Männer (außer ihm) von unten herauf gekommen ſind. Hoffen
wir, daß der national Benebelte ſich zu ſeinen vielen Fähig-
keiten noch eine weitere aneignet, nämlich die, klar zu denken.
Dann lernt er vielleicht auch noch begreifen, daß der geiſtige
Kampf nicht in der maſſenhaften Anwendung von Schimpf-

worten, wie dumm, frech, faul und feig beſteht; ſie fallen
alle auf den traurigen anonymen Helden zurück.

Die Halliſche Statiſtik für September.
Bevölkerungsbewegung: Nach der Fortſchreibung

der Bevölkerung auf Ende September 1918 betrug die Ein-
wohnerzahl 90 904 (Ende Auguſt 91 006) männliche und 98 008
(08 254) weibliche, zuſammen 188 912 Perſonen, gegen 186 981
Ende September vorigen Jahres. Die Abnahme gegenüber
Auguſt, beſonders die verhältnismäßig ſtarke beim weiblichen
Geſchlecht, iſt zweifellos nur eine durch Stellenwechſel nach
auswärts u. a. veranlaßte vorübergehende Erſcheinung. An
Eheſchließungen wurden vollzogen 114 gegen 109 im Auguſt

Donnerstag
Freitag
Sonnabend

dieſes und 109 im September vorigen Jahres. Geboren wur
den 8909 Kinder, daxunter 11 tot. Von den Lebenden waren
Knaben 206, Mädchen 188. Jm Monat Auguſt betrug die Zahl
der Geborenen (lebend und tot zuſammen) 801, im September
1912 414. Geſtorben ſind 283 Perſonen, darunter 47 Orts-
fremde, gegenüber 279 im Auguſt dieſes und 2837 im September
verfloſſenen Jahres. Todesurſachen waren von Säuglingen
abgeſehen hauptſächlich Lungentuberkuloſe (17 Fälle). Tuber
kuloſe anderer Organe (6 Fälle), Lungenentzündung (13 Fälle),
organiſche Herzleiden (8 Fälle), Arterienverkalkung (8 Fälle),
Krebs und ſonſtige Neubildungen (30 Fälle), Nierenentzün-
dung (6 Fälle), Selbſtmord (6 Fälle), Verunglückung und
andere gewaltſame Einwirkungen (16 Fälle). Die Säug-
lingsſterblichkeit, die in den Sommermonaten ſtets am
höchſten iſt im Auguſt des Jahres waren noch 102 Todes-
fälle zu verzeichnen iſt im September auf 72 Todesfälle
zurückgegangen. Die häufigſten Todesurſachen waren hier wie
immer Magen- und Darmkatarrh. Sehr beachtenswert iſt,
daß von dieſen 72 geſtorbenen Säuglingen nur 6 mit Bruſt-
milch ernährt worden waren, während 36 keine Bruſtmilch,
13 nur teilweiſe Bruſtmilch erhalten hatten (bei 17 war die
Ernährungsweiſe unbekannt). Da dieſe Erſcheinung ſich in
ähnlicher Weiſe regelmäßig wiederholt, iſt wiederum zahlen-
mäßig dargeſtellt, wie außerordentlich wichtig die Bruſternäh-
rung für das Leben der Neugeborenen iſt. Der Zuzug von
auswärts betrug nach den polizeilichen Meldungen 2743 Per-
ſonen, der For tzug nach guswärts dagegen 3129 Perſonen.
Demnach haben im Laufe des September 386 Menſchen mehr
Halle verlaſſen als hergezogen ſind. Der Fremdenverkehr in
Gaſt und Logierhäuſern ſteigerte ſich von 11308 Perſonen im
Auguſt auf 11807 Perſonen im September.
Wirtſchaftsſtatiſtik: Für den Grundſtücksmarkt

liegen erſt die Zahlen vom Auguſt vor. Jn dieſem Monat
gingen 17 bebaute Grundſtücke (16 Wohnhäuſer, 1 Geſchäfts
haus) mit einem Geſamtwert von 1028810 Mk. in andere
Hände über, darunter 9 auf dem Wege der Zwangsverſteige
rung. Ferner wurden 2 Bauplätze im Werte von 38876 Mk.
und 3 weitere unbebaute Grundſtücke im Werte von 13 005 Mk.
verkauft. Die Bautätigkeit hat im Vergleich zum vorigen
Jahre außerordentlich ſtark nachgelaſſen. Während im Sep-
tember dieſes Jahres im ganzen (durch Neubau wie Abbruch)
17 Gebäude (darunter 14 zu Wohnzwecken) vollendet wurden,
waren es im gleichen Monat des Vorjahres 78 (darunter 69
zu Wohnzwecken). Jm Bau befanden ſich 10 Häuſer. Die

zu ausnahms weise billigen Preisen.
Nur aus diesjahriger Herbst Saison entstammende Mäntel in aussergewöhnlich guten Stoffen

bieten wir heute zu Preisen an, wie solche wohl noch nie während der Saison geboten wurden.
Es handelt sich bei diesem Angebot nicht um Konfektion, die nur den Zweck hat, den
Anschein der Billigkeit zu erwecken, sondern um durchweg schöne und moderne Stücke
unseres Lagers, von denen ein jedes einen ganz bedeutend höheren Wert repräsemiert.

Paletots
aus modernsten, gemusterten und einfarbigen Stoffen

statt. Mk. 14.-- bis 18.

Kein Umfausch!

Schwarze

teils auf Seide gefüttert,

beste Verarbeitung,

120 bis 130 cm lang,
statt M. 24. bis 33.

jeder Mantel nur

Bru

Tuch Paletots
o0

Paletots
jeder Mantel

und allen Modefarben

aparte Neuheiten

jeder Mantel nur

Paletots
in dester Ausführung und besonders guten Stoffen,

statt Mk. 27. bis 36.

9

Raglan, Kimonoschnitt und Passenform, in neuesten
statt Mk. 19.50 bis 26.

jeder tkntel nur

Grosse Ulrichstrasse 22/24.



vurchſünkrtli
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dem vorhergehenden t
Herbſt weſentlich zurückgegangen.
Fleiſches ſind im September im allgemeinen die gleichen wie
im Auguſt geweſen, Fiſche indeſſen ſind billiger geworden. Jm
Vergleich zum vorigen Herbſt iſt zu ſagen, daß bei einer An
zahl der gebräuchlichſten Fleiſchſorten niedrigere Preiſe zu ver
zeichnen ſind aber es muß berückſichtigt werden, daß die Preiſe
in den Vormonaten noch niedriger waren. Vergleicht man nur
die Monate im Sommer und Herbſt 1913, ſo iſt für Auguſt und
September eine Steigerung der Fleiſchpreiſe feſtzuſtellen.

Sozialſtatiſtik: Der Arbeitsnachweis des von der
Stadt unterſtützten Vereins für Volkswohl vermittelte im
September 309 Stellen für männliche und 3838 Stellen für
weibliche Perſonen. Durch ſämtliche 12 dem Statiſtiſchen Amte
monatlich berichtende Arbeitsnachweiſe (einſchließlich des Ver-
eins für Volkswohl) wurden in Landwirtſchaft, Jnduſtrie,
Handel und Verkehr insgeſamt 1404 Stellen für männliche
und 361 Stellen für weibliche Perſonen vermittelt. Ein be-
ſonders anſehnlicher Teil hiervon entfällt auf die Herberge
zur Heimat in der Ludwig-Wucherer-Straße.

Verwaltungsſtatiſtik: An Armenunterſtützung wur-
den im September 31 411,62 Mk. gezahlt, die ſich auf 6413
Perſonen (Einzelperſonen, Familienhäupter einſchließlich Kin-
der unter 14 Jahren) verteilten. Die Leſehalle und Bibliothek
des Vereins für Volkswohl wurde von 7319 Perſonen beſucht:
die Zahl der entliehenen Bücher betrug 6987. Die ſtädtiſche
Rechtsauskunſtſtelle für Unbemittelte erteilte in 590 Fällen
Auskunft, darunter in 146 Fällen mit wiederholter Rückſprache.
Außerdem wurden 34 Schriftſätze angefertigt. Das ſtädtiſche
Nahrungsmittelunterſuchungsamt nahm im Monat September
429 Unterſuchungen vor, die in 46 Fällen zu Beanſtandungen
führten. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr rückte 10 mal infolge
von Bränden, 4 mal infolge blinden Lärmes aus. Kranken-
transporte wurden 164 geleiſtet; außerdem 1 Hilfeleiſtung
anderer Art. Die ſtädtiſche Straßenbahn beförderte im Sep-
tember 59 861 Perſonen, die Stadtbahn Halle 61286, die
Straßenbahn Halle- Merſeburg 11981 Perſonen. Zuſammen
wurden befördert 43 061 Perſonen gegen 44 122 im Auguſt
dieſes und 41874 Perſonen im September vorigen Jahres.

Konſervatives Kraftmaiertum.
Herkuliſche Kräfte, natürlich in politiſcher Hinſicht, vermutet der

Oberſcharfmacher Dr. Arendt bei ſich und den konfervativen
Parteien. Jn ſeiner Rede, die er am Sonntag im Halliſchen
Vereinshauſe vom Stapel ließ, zur gleichen Zeit, da ſich in den
Thaliaſälen ein Herr Sievers im Erzählen von Mordgeſchichten
über die Fremdenlegion erging rückte Dr. Arendt den liberalen
„Vaterlandsverrätern“ unbarmherzig zu Leibe. Er ſagte nach der
Halliſchen Zeitung

Mit der Sozialdemokratie gibt es keine Verſtändigung, nur
Kampf; wer ſich zwiſchen ſie und uns ſtellt, der wird zerrieben.

Alſo merkts euch, ihr böſen Liberalen, die ihr ab und zu mit
der Sozialdemokratie geliebängelt habt, hütet euch, den teutſchen
Manneßzorn des Mansfelder Kapitalvertreters im Reichstag noch
zu ſteigern Dr. Arendt iſt unerbittlich, er wird euch zerreiben,
zermalmen, unbarmherzig, wie ſich das für einen überzeugten
Freikonſervativen geziemt!

Jhr lacht und zeigt auf das Reſultat der Mansfelder Reichstags
wahl 19122 Mit vollem Recht lacht ihr. Denn wer ſo zerrieben worden
iſt, wie anno 1912 der Konſervativismus in Mansfeld und die
Kandidatur Dr. Arendt, den braucht niemand zu fürchten. Den
darf man ruhig darauflos kraftmaiern laſſen.

Der Lichtbildervortrag über die Freiheitskämpfel848/49,
den Herr Otto Roth- Berlin morgen (Bußtag) abend im Auftrage
des Bildungsausſchuſſes im Volkspark hält, wird von ſo wichtigen
und lehrreichen geſchichtlichen Vorgängen handeln, daß
niemand verſäumen ſollte, ſich ihn anzuhören und ſich daran zu
bilden. Einlaßkarten zu dem Vortrage können aber nur Mit
glieder der Gewerkſchaften und der Halliſchen ſozialdemokratiſchen
Organiſation erhalten, da die Veranſtaltung eine nichtöffentliche
ſein mſiß des Bußtags wegen. Der Eintritt beträgt, wie
ſchon bekannt, 30 Pfennige. Der Vortrag beginnt um 7 Uhr.

Ein Merkblatt für Wohn und Geſundheitspflege.
hat der Rheiniſche Verein für Kleinwohnungs-

weſen in Düſſeldorf ein von ſeinem Generalſekretär Dr.
Lindecke verfaßtes Merkblatt herausgegeben, das weit über
die Grenzen der Rheinlande hinaus Verbreitung gefunden
und zu deſſen Abſatz ein Rundſchreiben des Reichsverſicherungs
amts an die Landesverſicherungs anſtalten weſentlich beige-
tragen hat. Wir laſſen das Merkblatt im Wortlaut folgen

„Auch eine in baulicher und geſundheitlicher Hinſicht an ſich
einwandfreie Wohnung muß Zweck mehr oder weniger
v und zu einer ebenſo ungemütlichen wie vor allemr ungeſunden Behauſung werden, wenn nicht wenigſtens

die folgenden wichtigeren Wohn und Geſundheitsregeln durch
die Bewohner befolgt werden:

1. Ni keine von vornherein zu kleine Wohnung. Ver-
P üllung der Wohn und Schlafräume durch Abver-

eten.
2. Wähle beſonders für die Kinder die größten und

ſonnigſten Räume als Schlafzimmer, und mache ſie nicht etwa
zur „guten Stube“.

8. Laſſe Kinder etwa vom zwölften Jahr ab in beſonderen
Räumen und nach Geſchlechtern getrennt ſchlafen.

Vermeide, in Wohn und Schlafräumen zu waſchen und
W zu trocknen. Halte in Schlafväumen keine Tiere, in
Wohnräumen und Küchen jedenfalls keine größeren.

Sorge für ſchnellen Abzug vow Dünſten und Gerüchen
durch reichliche Lüftung.

6. Beſonders in Schlafräumen halte auch während der Nacht
und im Winter ſtets ein Fenſter offen. Reine Luft läßt ſich
auch er und billiger durchheizen.7. die Betten jeden z gründlich. Reinige dieirre baldmogligſt und laſſe dann in ihnen etwas
ares Waſſer ſteh en.

8. Reinige Fußmatten, Vorhänge, Kleider, Stiefel uſw.
nicht in oder räumen, vor allem nicht bei ge
ſchloſſenen Fenſtern. Auch beim Reinigen von Oefen, Herden
ſowie beim Heizen vermeide möglichſt Staubentwicklung.

für Herren

und Knaben
anerkannt billigst bei

als Staubfänger.
wur mit vraktiſchen, ſoliden und
Möbeln aus.

12. Jhr Männer, würdigt die Leiſtungen einer tüchtigen,
faubern und ſparſamen Hausfrau.

Einige beſondere Bemerkungen über die Kinder und Kran
kenpflege beſonders Tuberkulöfer im Zuſammenhang
mit der Wohnungsfrage:

1. Beachte, daß die Erkrankung und Sterblichkeit der Kinder,
beſonders der Säuglinge, in überfüllten, ſ
unſaubern Wohnungen am größten ſind. In derartigen Woh
nungen verdirbt die Säuglingsnahrung am leichteſten, und die
Gefahr der Anſteckung durch kranke Mitbewohner beſonders
durch Tuberkulöſe!) iſt in ihnen für ſie am größten.
2. Reinlichkeit iſt überhaupt das einfachſte und gleichzeitig

billigſte Mittel, um deine Familie vor Krankheit zu bewahren.
3. Sorge, daß ein Lungenkranker in deiner Wohnung nicht

auf den Boden, auf dem auch die Kinder ſpielen, ſpuckt, ſon
dern in einen Speibecher.

4. Gib kranken, beſonders lungenkranken Mitbewohnern ihr
eigenes Bett.

5. Desinfiziere die Wohnung gründlich nach einer anſtecken-
den Krankheit. Frage bierüber deinen Arzt.“

Die Anweiſungen dieſes Merkblattes ſind ſicher in allen
Teilen gut, nur werden viele von ihnen in Arbeiterkreiſen ein
fach nicht durchführbar ſein. Denn: „Nimm keine von vorn
herein zu kleine Wohnung!“ iſt ein ſehr guter Rat. Aber es
geht damit wie mit Rindfleiſch und Plummen Reuters, die
wohl gut ſchmecken, aber nicht zu erreichen ſind. Denn über
die Größe der Wohnung entſcheidet nicht der gute Wille, ſon
dern das kleine Portemonnaie.
tigere Element.

Und das iſt immer das kräf-

Die Erſtklaſſigen. Zu Stadtverordneten ſind von der erſten
Abteilung der Altſtadt gewählt worden Hotelbeſitzer Achtelſtetter,
Kommerzienrat Colberg, Kaufmann Froſt, Direktor Reuß, Bankier
Kurt Steckner, Geheimrat Finger, Generaldirektor Hoffmann (auf
h h Kaufmann Döhler und Maurermeiſter Richter (auf
zwei Jahre).

Das Arbeiterſekretariat Halle (S.) wurde im Monat
Oktober von 1104 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe
wurden 1147 Auskünfte erteilt. Der ſchriftliche Verkehr zeigte 108
Eingänge und 409 Ausgänge. Unter letzteren befinden ſich 83
ſchriftliche Auskünfte und 356 für die Rechtſuchenden angefertigte
Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:

Mündl. StAuskünfte Schriftſtücke

1. Arbeiterverſicherung 3907 1342. Privatangeſtelltenverſicherung 1
3. Arbeits- und Dienſtvertrag 184 364. Bürgerliches Recht 3352 1005. Gemeinde u. Staatsangelegen-

heiten 147 506. Strafrecht J J. 67 167. Vereins- u. Verſammlungsrecht 15 1
8. Arbeiterbewegung e 117 19. Privatverſicherung 35 1410. Handels und Gewerbeſachen 132 3

11. iperſes 10 2Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter und deren Angehörige905, ſelbſtändige
Gewerbetreibende 44, Witwen 34, Jnvaliden 27, Ehefrauen 26,
Dienſtboten 26, Arbeiterinnen 19, Jnſtitute und Vereine 18,
Privatbeamte und Werkmeiſter 3, Staats und Gemeindebeamte 2.

Organiſiert waren 869, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 9, Bauarbeiter 94, Berg-
arbeiter 30, Böttcher 1, Brauereiarbeiter 12, Bureauangeſtellte 4,
Buchbinder 4, Buchdrucker 24, Buchdruckereiarbeiter 8, Dachdecker 1,
Fabrikarbeiter 130, Gaſtwirtsgehilfen 1, Glasarbeiter 1, Gärtner 1,
Gemeindearbeiter 8, Glaſer 1, Hausangeſtellte 6, Handlungs
gehilfen 11, Holzarbeiter 86, Kupferſchmiede 1, Lithographen und
Steindrucker 3, Landarbeiter 9, Maler 31, Maſchiniſten und Heizer 17,
Metallarbeiter 194, Porzellanarbeiter 4, Sattler 9, Schneider 16,
Schuhmacher 6, Steinarbeiter 7, Steinſetzer 6, Tabakarbeiter 5,
Transportarbeiter 105, Tapezierer 4, Textilarbeiter 3, Töpfer 2,
Zimmerer 14.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vororten
924, in anderen Orten 180 Beſucher.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre fällige Monatsver-
ſammlung Mittwoch nachmittag ?/24 Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen ab.

Arbeiterjugend. Bei günſtiger Witterung findet worgen,
Mittwoch, früh um 8 Uhr, eine Wanderung nach dem Peters-
berge ſtatt. Abmarſch vom Wettiner Platz. Nachmittags 3 Uhr
ſoll ein Ausflug nach Gutenberg veranſtaltet werden. Abmarſch
ebenfalls vom Wettiner Platz. Zahlreiche Beteiligung erwartet

Der Vertrauensmann.
Die Volksparkverwaltung ſchreibt uns: Wie aus dem Jnſerat

zu erſehen iſt, hält das hieſige Sportkartell, das ſich aus ſämt
lichen Arbeiterſportvereinen gebildet hat, ſein Herbſtvergnügen in
Form eines VarietéeAbends heute, Dienstag im r en Saale
ab. Turnverein Fichte, Radfahrerverein Solidarität, Athleten-
und Schwimmklub werden Gelegenheit nehmen, ihr ſportliches
Können den Freunden der Sache vorzuführen. Am Mittwoch
(Bußtag) findet der ſeitens des angekündigte
geſchichtliche Lichtbildervortrag ſtatt. Gleichzeitig weiſen wir auf
die geſtrige Anzeige hin, in der die Partei und Gewerkſchaften
ſowie Vereine erſucht werden, ihre Veranſtaltungen, Winter wie
Sommerfeſte, feſtzulegen. Gleichzeitig empfehlen wir unſere
Ränme zur Abhaltung von Verſammlungen und Sitzungen für
große und kleine Korporationen.

Der Arbeiter Sängerchor veranſtaltet am Sonntag, den
23. November 1913 im großen Saale des Volksparks ſein dies
jähriges Herbſtkonzert und das ſind diesmal Lieder im Volkston,
die den Beſuchern zu Gehör gebracht werden. Der Chor hat ja
ſchon wiederholt bewieſen, daß er ſich die Pflege des guten Volks
liedes im beſonderen angelegen ſein läßt. Wie aus dem Jnſerat
der heutigen Nummer erſichtlich, iſt das Programm ein ſehr reich
haltiges, da eine treffliche Auswahl der Lieder gefunden worden
iſt. Neben dem Chor wirkt diesmal das verſtärkte Orcheſter des
Herrn H. Engelmann mit.

Halliſche Chronik. Heute morgen gegen 7 Uhr verunglückte
auf dem Güterbahnhof der Schloſſer Hugo Schilling beim Ver
laden von Maſchinenteilen dadurch, daß er von einer Pumpe der
artig gegen eine Lorenwand gedrückt wurde, daß er beſiunungslosliegen blieb. Da der Mann anſcheinend innere Verletzungen da
vongetragen hat, wurde er der Klinik zugeführt. Jn der

Morit

echt gelüfteten und
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ein Radfahrer mit einem Ge
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e
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die jedoch
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Liebestragödie. Jn einem Gaſthauſe am Martinsberg hat
ſich in der vergangenen Nacht ein 26 jähriger, aus Halle gebürtiger
Jngenieur Gabriel erſchoſſen, nachdem er auf ſeine Geliebte
eine junge Dame aus Delitzſch, vermutlich mit deren Einverſtändnis,

mehrere Schüſſe abgefeuert und ſie lebensgefährlich verletzt hatte.
Der Grund zur Tat ſollen Schwierigkeiten ſein, die dem Liebes
paar, d. z heiraten wollte, von den Eltern des Mädchens gemacht
worden ſind. Die Lebensmüden waren geſtern abend noch mit,
Bekannten in fröhlicher Runde zuſammen geweſen; nichts deutete
darauf hin, daß ſie ſich mit Selbſtmordgedanken trugen. Die findet
blutige Tat wurde erſt heute früh entdeckt, als auf wiederholtes b
Klopfen an der Zimmertür keine Antwort erfolgt war. Das cwge
junge Mädchen wurde der Klinik zugeführt; die Leiche des jungen
Mannes beſchlagnahmte die Polizei.

Diebſtähle. Einer hieſigen Firma wurde mittels Einbruchs
eine größere Menge Sptel- und Wirtſchaftsſachen geſtohlen. Die
Täter, zwei Frauen, wurden ermittelt und in Haft genommen.
Die Sachen ſind wieder herbeigeſchaft. Geſtohlen wurden ferner: 1
ein Herrenfahrrad, Marke Start, Nr. 104647. Rahmen und Felgen
ſchwarz, leicht nach oben gebogene Lenkſtange, Korkgriffe mit Horn
einfaſſung, Pedale mit Rennhaken, Freilauf mit Rücktrittbremſe;

ein Herrenfahrrad, Marke, Featino, Rahmen und Felgen ſchwarz,
nach oben gebogene a ohne Griffe, Torpedofreilauf, am
Hinterrad ein Sicherheitsſchloß, auf der ſchrägen Rahmenſiange
befindet ſich das Wort Featino in Goldſchrift: ein faſt neues
Herrenfahrrad, Maxke, Adlerrad, Nr. 276278, gerade Lenkſtange,
grüne ſchadhafte Griffe, die Markenbezeichnung fehlt; ein grauer
Ulſter mit ſchwarzen Steinnußknöpfen, blaugraues Schulterfutter
und gerade Taſchen.

Bruckdorf und Umgegend. Am Freitag, den 21. November,
abends S Uhr, findet in dem Lokal des Herrn Fr. Meyer in
Dieskau eine Verſammlung der Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Da r guige lokale Angelegenheiten
beſprochen. ſowie auch die Wahl einer er zur Frauen
konferenz ſtattfinden ſoll, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Ammendorf, Oſendorf, Radewell. Die Parteimitglieder des

Diſtrikts ſeien nochmals auf die am Mittwoch nachmittag ſtatt
findende Verſammlung aufmerkſam gemacht. Es wird ein vpolitiſch e
hiſtoriſcher Vortrag gehalten. x daß der eleaben

e nen wenT r e h n Sehneree dudfent
amFreitag ein v c in dern von Hackemeſſer.

Osmünde. Generalverſammlung des Diſtrikts am Zur a
Freitag ein Vortrag für alle Jugendlich

woch, den 19. November, nachm. 4 Uhr, im Gaſthaus AnguſtynS erſucht die Mitgliedsbücher wizudringen Da wichtige Sort
Vereinsangelegenheiten zu erledigen ſind, iſt die Anweſenheit aller Allg
Mitglieder dringend geboten.

enlaublingen. Für den Bau einer Waſſerleitung EinGe e abend ind im Gaſthof zur Linde hier eine ſehr gut be Zu rech
ſuchte Gemeindederſammlung ſtatt, in welcher über die Waſſerver
ſorgung der Gemeinde verhandelt wurde. Herr Zivilingenieur
RöttingerHalle hielt einen wiſſenſchaftlich gut durchgearbeiteten
Vortrag über Waſſerentnahme, Leitungsnetz, Baukoſten und Finan
ziernng. Die reichlich veranſchlagten Koſten belaufen ſich auf
70 000 Mark, welche bei einem Preiſe von 10 Pfg. für das Kubik
meter Waſſer verzinſt und in 17/2 Jahren amortiſiert ſein werden.
An der ſich anſchließenden freien Diskuſſion beteiligte ſich leider
nur ein Einwohner, der Arbeiter Franz Ernſt. Er ſprach ſachlich
für die Ausführung und bezeichnete eine Waſſerleitung für Beeſen
laublingen als hochwichtige külturelle Einrichtung. Die Verſammlung
dü as Projekt der Waſſerverſorgung ſeiner Verwirklichung
wieder einen Schritt näher gebracht haben.

Allerlei.
Schlimme Hochwaſſerfolgen.

m Rhein und Ruhrgebiet mußten wegen des rapiden Steigensen Koh n J uupper ü weite Stre un ing reiche kleineFabriken, den Betrieb einzuſtellen. s

Wahnſinniges Wetten.
Ueber 30 Millionen Totaliſatorumſatz iſt in der Sonntag be

endeten Rennſaiſon auf den Berliner Galoppbahnen erzielt worden.
Das bedeutet gegen Vorjahr ein Mehr von 4.953.385 Mk.

Dieſe unheimliche Ausbreitung der Wettſeuche iſt eins der An
zeichen der en Kultur des Bürgertums.

Totgequetſcht.
An der Ecke der Charlotten und Behrensſtraße in Berlin geriet

Montag abend ein Automobilomnibus auf dem ſchlüpfrigen Asphalt
ins Schleuder nund fuhr auf den Bürgerſteig gegen einen
großen Gaskandelaber. Eine Frau, die mit ihrer Tochter ſpazieren vor
überging, wurde von dem Fahrzeug erfaßt und ſo ſtark gegen den
Kandelaber gedrückt, daß ſie bereits bei der Ueberbringung nach
der Unfallſtation verſtarb.

Löwenjagd in Paris.
Eine Löwenjagd verſetzte am Sonntag den Boulevard Roche

in PaParis in Aufregung. Augenblicklich findet dort ein
eihnachtsjahrmarkt ſtatt, der von zahlreichen Perſonen beſucht

war. Aus einer der Jahrmarktsbuden gelang es einem jungen
Löwen, der aber bereits vollkommen aus gewachſen war, zu
entflichen. Das Erſcheinen des Tieres auf der Straße erregte
unter dem Publikum großes Entſetzen und es beg ann in wilder
Haſt zu flüchten. Das Tier zeigte aber nicht die geringſten an-ehe Abſichten, ſondern atet. in den Hausflur
eines Gymnaſiums. Hier e es ſich tſam in eine Ecke
und ließ ſich von dem raſch herbeigeeilten Bändiger mit einigen
Peitſchenhieben ohne Widerſtand in ſeinen Käfig
zurücktreiben.

Der Löwe kann zufrieden ſein, daß er nicht in Leipzig aus
gerückt iſt, da hätte man ein Sieb aus ihm gemacht!

m
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Anfang 8.20 Vhr.
Auf Veranlassung der Deutschen Gesellschaft

zur Bekämpfung der Gesehleohtskrankheiten:

bie &ntruceen.
Iugendlichen unter 16 Jahren Zutritt verboten.

Bußtag keine Vorsteliung.

soziuſdem Verein Halle saulfrei

x Böllbelg-Wölmlit.
Am Mittwoch, den 19. November, nachmitt. 4 Uhr

findet im Reſtaurant von Rauſchenbach, Böll-
beogerweg, eine

Mitgliederverſmmlung
ſtatt. Tagesordnung:

1. Vortrag über die Volksfürſorge.
Referent: Arbeiterſekretär Genoſſe Mücke, Halle.

2. Wahl einer Delegiertin zur Frauenkonferenz.
Einen recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung erwartet

4920 Die Diſtriktsleitung.
Wetallarbeilerverha

Verwaltung Halle a. S.
Freitag den T November

anc

abends grkt 8 UhrEngliſchen So Sroee Berlin u
Hranchen Nerſammlun

v Klempner, uſtalluteure und Helfer.
Tages-Ordnung:4316

über die jüngſte Verhandv r jüngſte lungtigkeit der Tagesh e eWonnadend den 22. November im Volkspark, Burgſtr. 27:

Allgemeines Verhands- Vergnügen.
Eintrittskarten ſind bei unſeren Kaſſierern zu entnehmen.

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet ein Die Orts Verwaltung.

3 RKRönmi gre l Klausgtr. J.
Telephon 943.

*2376 Mittwooh (Busstag):Grosses SKaten und Pinoceln.
Relchhaltige Hittags- u. Abendkarte.

Arbeiter Gesang verein
Ammendorf u. Umg.

Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes.)

Sonntag, 23. November 1913, abends 8 Uhr
im Gasthof zum „„ODOrolorhaus“ zu Osendorf

b. Resangs- Konzert
Es hdet freundlichst ein Der Vorstand
Programme ind bei den bekannten Sangesbrüdern

*2869

a ePASSAGE- THEATER
HRano (Saale) Ciohtspielhaus

zekanntnarkung!
Am r (Busstag) den E9. November 1913,

finden

keine Vorführungen a
Voranszeige!

Ab Freitag den 21. November cr.
Vollständig neues Programm

Als Haupt Attraktion:
Das feinsinnige Lustspiel:

„Comtesse Urvel“
In der Hauptrolle:

„Henny Porton“
die beliebte Künstlerin.

Leipzigerstr. 88

Merseb e
brwgge öflentie Volte und Oder Vervannune

Tagesordnung:
V Die bevorstehende Stadtverordneten Wahl. W

Referent Bezirksſekretär Hermann Beims, Magdeburg.

Eintritt frei! Freie Diskuſſion!Wähler der 3. Abteilung, Arbeiter u. Bürger! Beſucht in Maſſen dieſe wichtige Verſammlung,
nur r könnt ihr euch von der St nahme der Sozialdemokratie zur Kommunalpolitik unter

richten *2365 Der Einberufer.Bitterfeld. Bitterfeld.gung äuitenmeten- „Wähler. Agtunn

Freitag den 21. November I abends S Uhr
im Reſtaurant „Hohenzollern“:

Große öffentliche Wähler Verſumulung.

Dages-Ordnung:
1. Jn letzter Stunde!

Referent: Reichstags- Abgeordneter Genoſſe Adolf Thiele- Halle.

2. Freie Diskuſſion.
Das sozialdemokratische Wahl-Komitee-*2368

Sozialdemokrat, Verein
Mittwoch den 19. November abends S Uhr:

Mitglieder Verſammlung
Dages-Ordnung:

Die bevorſtehenden Stadtverordneten Wahlen.
Zu dieſen wichtigen Verſammlungen iſt ein Maſſenbeſuch notwendig. Darum

auf, zur Verſammlung Der Vorstand

I

Es nTiroler Buhne.
ute, Dienstag, abds. 8.10:
er Kreuzwegstürmer',
Volksſtück in 4 Aufzügen

von J. Werkmann.
Morgen (BRusstag)

eschlossen,
Donnerstag, den 20. Rovbr.V. änzenaruder- Abend.

Zwischen Gut n. RBint.

u

2

(e. G. m. b. H.)

M Die Auszahlung des feſten Rabatts
ſowie der beſchloſſenen Rückvergütung Bl

findet in folgender Weiſe ſtatt:
für Buchnummern 1--1500 am Dienstag, d. 2. Dezbr.

1501--2600 Mittwoch, 3.
2601 Schluß Donnerstag, 4.

in der Zeit von früh 8 „bi mittags i Uhr
und von nachmittags 2 bis abends 7 Uhr

in unſerem Kontor, Breite Straße I11.
Die Marken Quittungen ſind mitzubringen!
An ſchulpflichtige Kinder wird nicht gezahlt!

Der Vorſtand: Sehmidt. Burckharät.*2373

Verein für Crosctrehen und mentoncsum- Verein n Grosctrehen Und Den

Aktiva. Bilanz am 30. Juni 1913. Paſſiva.

m m 3 ne aAn Kaſſenbeſtand 219,56 Per Reſervefonds 4618,Warenbeſtand 17 925, Grundſtücksfonds 2626,26Grundſtück Großtreben 5000, Dispoſitionsfonds 1601,78e Grundſtück Lichtenburg 8000, Dividendenverfügungsfonds 123,16
Abſchreibung 200, 7800, Mitgliederguthaben 7851,65

Grundſtück Dautzſchen 4801,08 Spareinlage 569,97Jnventarbeſtand 266,40 Kautionen 2161.2Abſchreibung 166.40 100, Lieferantenkonto 1042,10Bankeinlage 4090151 wvothek Lichtenburg i
Geſchäftsanteil bei der Großeinkanfs 4 Ka ngzt 27 7 W

geſellſchaft in Hamburg 1069 10 8 e e
11 004,89 41 004,89Mitglieder- Bewegung ts Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden 286 Genoſſen

ingetreten während des Geſchäftsjahres 29
Mithin am Schluſſe des Geſchäftsjahres 515 Genoſſen
Mit Ende des Geſchäftsjahres ſchieden aus:

a) durch Aufkündigung 8
p) durch Tod
c) durch Ausſchluß 1
d) durch Uebertragung 1 11

Demnach in das Geſchäftsjahr 1913/14 übernommen 304 Genoſſen
Die Veſcwaſtaguthaben

der Mitglieder vermehrten ſich um 3389,81 Mk.
Die Haftſumme

hat ſich um 510 Mk. vermehrt und betrug am

30. Juni 1918. 9450 Mk.*2371 Der Vorstand: Wilhelm Meyer. Louis Schmidt. Auguſt Rothe.

Ktadftdeaten Halle

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Mittwoch den 10. Nov. 1913

74. Votſt. im Abonn. 2. Viert.
Bußtags- Konzert.
mit freundlicher Unterſtützung des
Lehrer-Geſang-Vereins.

Schauſpiel- Preiſe
Kaſſenöffnzng 7 Jinfgna 7 Uhr,

O Uhr.

Donnerstag den 20. Nov. 1913:
Anfang 8 Uhr76. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Novität: Novität:Zum 3. Wale:

Die tolle Prinzeß
Operette in 3 Akten v. Alexander
Oskar Erler. Muſik v. F. v. Blon.

Den verehrlichen Abonnenten
des 3. und 4. Viertels zur gefl.
Kenntnisnahme, daß am
Donnerstag und Freitag ein Um-
tauſch als notwendig erweiſt. Am

findet die 76. Vor
ſtellung (4. r ſtatt, Freitag
die 75. (3. Viertel).

a
Unsernd

neuesten

MöbelO el d
Katalog 1913

enden wir lhnen auf Verlangen

urmsonst.
Wir verkaufen ODöbel, Bekken,
Wäsche, Herren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

Gr. Ulrickskr. Sl,
eingang Schulstrasse

fHaſſe a. S.
s Schariewier.

Sinn mpen, Auecher. Kap. eſen.

MRetalle, Gummi zauftüden bode j. ar

Arbeiter-
m Notiz-Kalender

1914
Aus dem Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er-
wähnen wir folgende inter-

essante Abhandlungen:
August Bebel (mit Porträt in
vier Farben) Wie erzieht
man (ie Jugend zu freien
selbsthewußten Menschen.
Von Emil Sonnemann
Krankheitsverhütung und
erste Hilfe. Von Dr. J. Za dek

Schöffen u. Geschworene.Von Karl Freter Der
Reichsetat. Von E. Däumig.

Außerdem enthält der
Kalenderunteranderem:
Alle für Arbeiter wichtige
Adressen Reichhaltiges
statistisches Material ü
die Reichstagswahlen 1912
und die Nachwahlen
Biographische Notizen derort emokr. Reichstae S
abgeordneten Diowerkschaften i. Jahre 1012.

Kommen Sohoni Staunen Ife Fechte pfictien
I

im Biusen-Spezial-Gesehätt Clara Kayser,
26 Kleine Ulrichstr. 26.

e

e 4927 Die Direktion oIII IIIIIIIIII
müssen Sie über die 4923billigen schönen Blusen

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle a. S.

gegenüber Wiebachs Schuhwarenhaus.

Kalendarium, Geschichts-
kalender, Portotaxe, Merk-

tafeln, Notizbuch.
Preis geb. SO Pf.

Zu beziehen durch:

Volxsbachhanälngg
Halle (S.), Harz 42

III
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St Geuoſſenſchaft mit beſchränkter r

Rechnungs Abſchluß am 30. Juni 1913
Verbindlichkeiten.

A ſo
A. Keſſ Bankguthaben und A. Betriebsmittel.

i ben 7 6 9 7 17 199 528 72n e 77 e en s 44628h See doſen- 242515 70 Keſervefonds 101 154 188 864 128 88
ro

v Seſchäfesſchuden.Effekten 15 500 Kreditoren 22 97 628 7322 218 50 Lieferanten 222 25 647 50e 6 000 Rabattſparguthaben 266 728 72
Iewſerise weder Advent 200 noch zu zahlende Unkoſten 1907 o 421 907 45
Verlags Geſellſchaft Hamburg 2750
Debitoren 4 887 C. Grundſchulden.

e Von erdehe Raden Hypothekenhaben v 3 we 206 90D. Kautionen und Spargelder.
s P re 217 253 75 Per Kautionen der Angeſtellten 16410
Vecerei-Vorrite 18885 236088 75 Surkaſſe 317 739 75

4 2 L Sparmarken e 22281 2 2828058 3 388 337 537 75
C. Jnventar und Maſchinen.
An Pferde und Wagen 18367.55 E. tW Abſchreibung 4591.85] 13 775 70 für das Geſchäftsjahr 1912/13 78 938 05

Utenſilien T. 42761.2510*/0 Abſchreibung 4276. 16] 38 485 10
Bäckerei Utenſtken 8174.95
10 Abſchreibung 817.501 7357 45
Maſchinen 91292.05
10*/0 Abſchreibung 9129.20 82 162 85) 141781 10

D. Grundbeſitz.
Grundſtück I Landsbergerſtraße 161 375 63
Grundſtück I Landsbergerſtraße 71026 20

7 Gebäude I
Jandsbergerſtraße W 346128 41

12 Abſchreibung 3461.26 342 66515
Gebäude II

Eichendorffftraße 88992.20
19 Abſchreibung 33995 38682 25
Gebäude III

Körnerſtraße 61689.101 Abſchreibung 516.90] 51 172 20 650 801 43

7 ſreonrſar s 411 47
Erübrigungs- und Verluſt-Konto pro 30. Juni 1913.

Verluſt. Erübrigung.8 2 8An Geſchirr Unterhaltung 20 6653 99 Per Vortrag 1911/12 10 959 13„Setriebe Unkoſten 76169 1 864 Diskont. 20 686 62Kiete. 20677 81 Waren 233 241 25Sohne und Gehelter 218 024 93 Bäckerei 308 474 66Arbeiter Verſicherung 17704 02 Grundſtücks Ertrag 6 137 38Grundſtücks Unkoſten 17 906 40 tSeruern 17 126 75Bäckerei Betriebskoſten 88 558 59

Ginſen 610 80Abſchreibungen

Pferde und Wagen 2250/0 4591. 85
Utenſtlien T. e 10*/0 4276. 15
Bäckerei Utenſtlien 1084 817.0
Gebäude I Landsbergerſtr. 56 3461. 26
Gebäude II Eiſchendorſffſſtr. W 339.95
Gebäude III Körnerſtraße 12/0 516.90

Raſchinen 105 9129.20 23 13281

Heine 78 833 05579 49899 579 498 99
Der Mügkiederbeſtand betrug am 1. Juli 1912 10 936
HZugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 1091Beſtand am 80. Juni 1918 777T77 7707Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres aus:

darch Kündigung wegen Fortzugs uſw. 626
durch Tod e e e 2882 e e e J 108durch Uebertragung 14durch Gläubigeraufkündigung 4 758Mithin Mitgliederbeſtand am 30. Juni 1913 11 269

Geſchäftsguthaben der Mitglieder am 1. Juli 1912

Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben

Haftfumme der Mitglieder am 1. Juli 1912

Haftſamme der Mitglieder am 30. Juni 1913

am 30. Juni 1913

185 449.49 MarkVermehrung im Jahre 1912/18 14079.23
Meer

273 400.00 Mark
Vermehrung im Jahre 1912/18

e e 2 e S a 7 a e 2Allgemeiner Konſumverein Halle (Saale) und Umgegend (eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpflicht).

Der Vorſtand:
R. Schulze. E. Reitzenſtein. H. Gelhaar.

Vorſtehenden Rechnungs Abſchluß nebſt Erübrigungs- und Verluſt-Konto haben wir geprüft und mit
den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Halle (Saale), den 31. Auguſt 1913.
e w
2 er Aufſichtsrat: A. Schöpe. P. Ellrich.
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Nr. 272 Halle (Saale), Mittwoch den 19. November 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz.
Frauen Konferenz.

Sonntag, den 23. November, vormittags 11 Uhr, findet im
Lolkspark zu Halle eine Frauenkonferenz ſtatt.

Tagesordnung:
Wie intereſſieren wir die Frauen für die Politik?
Referentin: Luiſe Zietz- Berlin.
Bezüglich der Delegationen ſind den Ortsfilialen nähere An

weiſungen durch die Kreisvorſtände bereits zugegangen. Außer
den Delegiertinnen haben natürlich auch andere Genoſſinnen,

ſich als Mitglied ausweiſen können, Zutritt.
Der Bezirksvorſtand. J. A.: K. Kürbs, Vorſ.

mDTIJ

Aus dem Wahlkreiſe Delitzſch- Bitterfeld.

Der millionenſchwere HKommerzienrat Bauer-
meiſter auf Deutſche Grube bei Bitterfeld, der viel zu lange
den Reichstagswahlkreis Bitterfeld- Delitzſch im Reichstage ver
trat, hat, wie in einer Verſammlung der Fortſchrittlichen
Volkspartei mitgeteilt worden iſt, keine Luſt mehr, als reichs
parteilicher Durchfallskandidat zu fungieren. An ſeiner Stelle
ſoll demnächſt der freikonſervative Landtagsabgeordnete
Hekonomierat Sernau- Brehna als Reichstagskandidat von
den Konſervativen auf den Schild erhoben werden. Wenn man
den jetzt im Schmollwinkel ſitzenden Erzreaktionär Bauer-
meiſter allgemein als den Moltke des Reichstags bezeichnete,
ſo kann man auch von dem Millionenagrarier Sernau nicht
ſagen, daß er ſich in der Junkerkammer in beſondere red-
neriſche Unkoſten geſtürzt hätte. Seine reaktionäre Tätigkeit
auch im Reichstage zu entfalten, davor werden die Genoſſen
des Wahlkreiſes ihn ganz beſtimmt. bewahren.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung vom 17. November.
Nachdem der Vorſteher einige Eingänge verleſen, wurde die Tages
jordnung wie folgt erledigt: Entlaſtung der Lungenfürſorgeſtelle:
Einnahme und Ausgabe balanzieren mit 1893,42 Mt. Einwendungen
wurden nicht gemacht, womit die Entlaſtung ausgeſprochen war.

JEntlaſtung der Rechnung des Bergerſchen Stipendienfonds für
1912: Einnahme und Ausgabe decken ſich mit 4311,56 Mk. die
Entlaſtung wird ausgeſprochen. Beteiligung der Stadt bei der
Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“ mit einem Stammanteil von
10000 Mk. und Aufnahme einer entſprechenden Anleihe bei der
Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt: Nach einer längeren
Begründung empfiehlt Stadtverordneter Bothe den Magiſtrats
antrag zur Annahme. Stadtverordneter Günther ſtellte den Antrag,
den Stammanteil auf 20000 Mk. feſtzuſetzen, da kleinere Städte,
wie Lützen, ſchon 10000 Mk. bewilligt hätten. Nach einer regen
Diskuſſion wurde beſchloſſen, daß die Stadt Merſeburg ſich mit
20000 Mk. beteiligen ſoll. Bildung einer ſtädtiſchen Ruhegehalts
kaſſe: Stadtverordneter Schenke npſehlz e Bildung einer Ruhe-
gehaltskaſſe vom 1. April 1914 an; die Koſten werden etwa
36000 Mk. jährlich betragen. Er erläutert die Vor der Pro
vinzialruhegehaltskaſſe, wo nur 5/0 Beiträge erhoben würden,
während die Stadt 16 o erheben muß. Nachdem noch verſchiedene
Stadtverordnete für und wider geſprochen hatten, wurde der An
trag angenommen. Aufbau eines Türmchens auf das alte Rathaus
und Bewilligung der hierfür erforderlichen Mittel: Der Aufbau
des Türmchens erfordert die Summe von 3000 Mk., wenn die
Ausführung von Kupfer iſt. Ueber dieſen Punkt entſpann ſich
eine recht lebhafte Debatte. Stadtverordneter Rügow beantragte
den Antrag abzulehnen, da das Geld notwendiger gebraucht würde,
ebenſo die Stadtverordneten Wittenbecher und Mahlow. Die Ab
ſtimmung ergab die Annahme des Antrages. Die Tagesordnung
war erſchöpft; es erfolgten noch einige Anfragen. 8

Schkenditz. Oeffentliche Stadt verordnetenſitzung.
Am Donnerstag, den 20. November, abends 6 Uhr, findet die erſte
ordentliche Sitzung der Stadtverordneten im neuen Rathauſe ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: Kenntnisnahme
vom Kaſſenreviſionsprotokoll, Kenntnisnahme von einem Artikel
der Wochenſchrift des Architekten-Vereins zu Berlin, Kenntnis-
nahme der Niederlegun

macher, erſte Klaſſe), hKaninchenzüchterverein, Bericht einer Kommiſſion über die Prü-fung der gtechnangen der Elektrizitäts und Waſſerwerkskaſſe, Be

willigung von Umzugskoſten, Verkauf einer Parzelle Land, Regelung
der penſionsberechtigten Dienſtzeit eines Beamten und Gewährung
einer Remuneration.

Modelwitz. Wegen Amtsvergehens hatte ſich vor
dem Landgericht Halle am 10. Juli d. J. der Amtsvorſteher
Wilhelm Be hling aus Modelwitz zu verantworten. Doch iſt
das Landgericht zur Freiſprechung des B. gelangt. Der Sach-
verhalt war kurz folgender: Am 12. Dezember v. J. fand im
et zu Modelwitz eine Sitzung der Einkommenſteuer-Vor-
einſchätzungskommiſſion ſtatt. Kurz nachdem die eigentliche Sitzung
beendet war, traf in dem Gaſthof die Nachricht ein, daß die Leute
der in der Nähe befindlichen Arbeiterkaſerne von zwei betrunkenen
polniſchen Arbeitern beläſtigt und ſagar mit einem Beil bedroht
würden. Darauf ſagte B. zu dem anweſenden Amtsdiener, er
ſolle dafür ſorgen, daß in der Kaſerne die Ruhe wieder hergeſtellt
würde. Der Gemeindediener brachte denn auch den betrunkenen
Arbeiter Meierholz, dem man das Beil abgenommen hatte, an,
und B. betaſtete die obere Kleidung deſſelben, indem er dieſen
aufforderte, Revolver und Schlagring, falls er ſolche Waffen bei
ſich habe, herauszugeben. Bei dieſer Unterſuchung fiel der ſtark
angetrunkene M. zu Boden. Nachdem man ihn wieder auf den
Stuhl geſetzt hatte, erhielt er von einem anderen Anweſenden
einige Ohrfeigen, worauf er abermals zu Boden ſtürzte. M. er
ſtattete Anzeige gegen den Amtsvorſteher Behling, indem er be
hauptete, dieſer habe ihn bei der Kehle gepackt, zu Boden eworfen

und mit Füßen getreten. r Zeugen des M. wollten dies
auch geſehen haben, während andere Zeugen dies als unwahr be
zeichneten. Wegen dieſer ſich widerſprechenden Zeugenausſagen
hat das Gericht auf Frl prechung des Amtsvorſtehers Behling
erkannt, da es der alleinigen Ausſage des verletzten M., der dem

feindlich geſinnt iſt und außerdem betrunken war, auch keinen
vollen Glauben beizumeſſen vermochte.

Gegen das Urteil hatte M., der als Nebenkläger zugelaſſen war,
eviſion eingelegt, in der er zunächſt ſagte, das Urteil ſei

widerſpruchsvoll, denn es ſtelle ſelbſt auf Grund der Ausſagen
einiger Zeugen ſeſt, daß B. ihn zu Boden geworfen und ge
treten habe. Vor allen Dingen aber ſei, nachdem B. bereits
die Taſchen nach den Waffen durchſucht hatte, ein weiteres Feſt
halten an der Bruſt und und Schütteln überflüſſig geweſen. Auch
ſei im Ürteil feſtgeſtellt, daß B. als M. am Boden gelegen, Eeeg
hat. ob denn kein Stock da ſei. Zu Unrecht ſage da daß Urteil,
daß B. dies nur geſagt habe, um M. zum Aufſtehen zu bewegen
und der peinlichen Szene eine Ende zu bereiten. Es hätte zum min
eſten eine tätliche Beleidigung angenommen werden müſſen.
n prozeſſualer Beziehung rügte die Reviſion, daß Beweisanträge

zu Unrecht abgelehnt worden ſeien. Der Reichsanwalt hielt dasvorinſtanzliche Urteil inſofern für unbedenklich, als die Frage nach

die ſich für die politiſche Bewegung beſonders intereſſieren und.

eines Stadtverordnetenmandats (Schu
ewilligung eines Ehrenpreifes an den

Amtsvergehen mit Recht verneint worden ſei. Jedoch hielt er die
ehandlung der Beweisanträge für unglücklich, ſo insbeſondere die
ernehmung eines praktlſchen Arztes über die Verletzungen des M.
r beantragte deshalb das Urteil aufzuheben und die Sache

an die Vorinſtanz zurückzuverweiſen, von der noch zu unter
ſuchen ſein werde, ob vielleicht eine tätliche Beleidigung vorliegt,
wie die Reviſion behauptet. Dieſem Antrage entſprechend erkannte

heute das Reichsgericht.

Kötſchau. Hereingefallene Genoſſenſchaftsfeinde.
Da der hieſigen Filiale des Konſumvereins Merſeburg die jetzigen
Geſchäftsräume gekündigt wurden, wähnten nun verſchiedene Orts
Föten den Zeitpunkt für gekommen, den Konſumverein aus unſerm

rte zu vertreiben. Ueberall wo vermutet wurde, daß der Verein
verhandelt hatte, waren die angeblichen Mittelſtandsretter zur
Stelle und verbreiteten die unlauterſten Gerüchte über den Verein.
Da nun von den wenigen zur Verfügung ſtehenden Grundſtücken
keines zu Geſchäftszwecken ſich eignete, wollte ein auswärtiger
Unternehmer ein Haus erbauen, in welchem der Konſumverein ſein
Domizil aufſchlagen ſollte. Zu dieſem Zweck ſollte nun eine Bau
ſtelle von der Gemeinde gekäuft werden, wie ſie die Gemeinde auf
dem ſogen. Anger zu verkaufen hat. Aber jetzt ließ man wieder
alle Minen ſpringen, mit dem Erfolg, daß der Antrag auf Ueber
laſſung einer Bauſtelle von der Gemeindevertretung mit 10 gegen
2 Stimmen abgelehnt wurde. Aber trotz dieſer eifrigen Arbeit
unſerer Gegner wird hier in aller Kürze ein Gebäude daſtehen,
in welchem der Konſumverein ſeine Verkaufsſtelle errichtet. Jhr
Arbeiter von Kötſchau und Umgegend! Hieraus könnt ihr erſehen,
wie notwendig es iſt, daß Leute in die Gemeindevertretung kommen,
die ein arbeiterfreundliches Herz haben, denn es haben auch Ver-
r der dritten Klaſſe gegen die Ueberlaſſung des Bauplatzes
geſtimmt.

Nebra. Wenn der Gerichtsvollzieher kommt. Wegen
einer Schuldforderung von 19 Mark ſollte der Gerichtsvollzieher
Fuchs von hier beim Gärtner Albert Schmidt in Donndorf
gen Nachdem ſeine Bitte, damit zu warten, kein Gehör fand,
tellte Sch. dem Beamten ſeine Möbel zu verſiegeln zur Ver
fügung. avon wollte aber der Gerichtsvollzieher nichts wiſſen,
ſondern beſtand darauf, einen Motor zu pfänden. Um das An
bringen der unbeliebten „Reklamemarken“ zu verhindern, ſetzte
nun S. den Motor in Gang und ſtieß dabei Fuchs weg, ſo daß
dieſer hinfiel. Dies brachte ihm eine Anklage wegen Widerſtandes
egen die Staatsgewalt und Körperverletzung ein. Bei ſeinerVernehmung im Vorverfahren hatte der Angeklagte behauptet, der

Gerichtsvollzieher ſei nicht ganz zurechnungsfähig geweſen, da er
ſchon bei ſeiner Ankunft ſehr nach Schnaps gerochen habe, was
zur Folge hatte, daß das Schöffengericht ihn auch noch wegen
Beleidigung verurteilte und die Strafe auf insgeſamt 2 Monate
2 Wochen Gefängnis feſtſetzte. Jn der Berufungsverhandlung in
Naumburg beantragte der Angeklagte, Fuchs auf ſeinen Geiſtes-
zuſtand unterſuchen zu laſſen, was der Gerichtshof ablehnte, da

er Gemeindevorſteher nichts von Schnaps gerochen habe. Da die
Beleidigung aber vor Gericht in R igee berechtigter Jnter-
eſſen erfolgt ſei, wurde er davon freigeſprochen und die trafe
auf 2 Monate Gefängnis herabgeſetzt.

Delitzſch. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer letzten
Sitzung, den Vertrag mit dem Juſtizfiskus zu kündigen. Der

uſtizfiskus beabſichtigt ein neues Amtsgericht zu bauen; dazu ſoll
ihm der Platz des Richterſchen Gärtnereigrundſtückes angeboten
werden. Jedoch wünſcht der Fiskus nicht den ganzen Plan, ſondern
nur etwa 30 Ar zu kaufen. Von dem Fiskus ſoll erſt noch eine
Skizze eingefordert werden, wie der Bau des Amtsgerichts und des
Gefängniſſes ausgeführt werden ſoll. Als Stadthauptkaſſenkontrolleur
wurde Herr Huge-Oeynhauſen zunächſt auf 6 Monate zur Probe

ewählt. Ferner wurde noch beſchloſſen, das Wohnungsgeld desErſten Bürgermeiſters von 800 auf 900 Mk. und das des Zweiten

Bürgermeiſters von 640 auf 720 Mk. pro Jahr zu erhöhen. Für
die Eisnutzung auf dem Stadtgraben ſoll in Zukunft nicht wie
bisher 80 Mk. pro Jahr, ſondern 100 Mk. gefordert werden.

Mit der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl
beſchäftigte ſich eine am Sonnabend ſtattgefundene, gut beſuchte
Kommunalwählerverſammlung, in welcher Parteiſekretär Genoſſe
Hildebrandt aus Halle über kommunale Zeit und Streitfragen
r Nach einigen Bemerkungen des h Münzer zum
Fall Rudloff-Meley und über die Stimmung im Bürgertum, wurde
zur Aufſtellung der Kandidaten geſchritten. Als Kandidaten der
Arbeiterſchaft wurden proklamiert: die Genoſſen A. Münzer,
O. Mitzſchke und O. Thomas. Nun heißt es für unſere Ge
noſſen eine recht rührige Agitation bis zum Wahltag zu entfalten,
damit das Syſtem des Terrors eine glatte Niederlage erfährt und
die Kandidaten der Arbeiterſchaft den Sieg davontragen.

Bitterfeld. Die Hoffnung der Gegner, der Ars-
beiterſchaft' bei der Stadtverordnetenwahl in der 3. Abteilung
den Sieg zu entreißen, ſtützt ſich einzig und allein auf das
durch die Zweitagewahi noch verſchlimmerte Dreiklaſſenwahl-
unrecht, wodurch dem ſchlimmſten Terror Vorſchub geleiſtet
wird. Das trat ſo recht zu Tage in der im Schützenhaus ſtätt-
gefundenen Verſammlung des bürgerlichen Miſchmaſches, des
Vereins für ſtädtiſche Angelegenheiten, des HausbeſitzerVer
eins, der Vereinigten Beamtenſchaft und Arbeiter in öffent
lichen Betrieben, des Ortsverbands der deutſchen Gewerkver-
eine (H.D.) und des Nationalen Arbeiter und Unterſtützungs
vereins. Während man über die Mandate der beiden Geld-
ſacksklaſſen ſchnell eine Einigung erzielte, wurde über die Sitze
der 3. Abteilung lange und ziemlich lebhaft geſchachert, und
ſchließlich als Kandidaten aufgeſtellt: Nagelſchmiedemeiſtex
Kozlowski, Maſchiniſt Heerwald und Gepäckträger
Krüger. Um eine möglichſt vollkommene Einmütigkeit zu
erzielen, haben ſich die nationalen Wahlmacher nicht für den
bisherigen Stadtverordneten Profeſſor Dr. Thon entſchieden,
fondern klugerweiſe den Wünſchen der einzelnen Jntereſſen-
gruppen Rechnung getragen. So hat der ſogenannte Mittel
ſtand, d. h. die kleinen Handwerker und Gewerbetreibenden,
ſowie das Hausaggrariertum ſeinen Mann in dem Nagel-
ſchmiedemeiſter Kozlowski, die verbrüderten HirſchDuncker
ſchen und gelben Arbeiter können ſich für den Maſchiniſten
Heerwald ins nationale Zeug legen, und die Unterbeamten der
Poſt und der Eiſenbahn werden ganz freiwillig natürlich

bis auf den letzten Mann an den Wahltiſch treten, um
einen „Angeſtellten in öffentlichen Betrieben“ zu „ihrem“ Ver
treter im Stadtparlament zu machen. Man ſieht, die Rechnung
iſt nicht übel. Jn der Diskuſſion verwies man auf das in

nz Deutſchland berüchtigt gewordene Syſtem der mehra igen Angſt und Schreckenswahlen in Halle und hob hervor
von auch in Bitterfeld durch einmütiges, allſeitiges Eintreten
der bürgerlichen Wähler dieſe beſtimmt den Sieg erringen
könnten. Daß man auch hier durch Entfachung des ſchlimm-
ſten Terrors zu ſiegen gewillt iſt. geht aus dem Bericht über
die Verſammleng hervor, wonach getadelt wurde, daß viele
Gewerbetreibende dadurch, daß ſie der Wahl fernbleiben, die
ſozialdemokratiſche Sache fördern. Jn. Halle habe man die-
fenigen Gewerbetreibenden, welche nicht zur Wahl gehen, be-
kannt gegeben. Auch hier könnte dieſes eventuell geſchehen
und die Gewerbetreibenden hätten zu entſcheiden ob ihnen die
bürgerlichen Wähler als Kunden genehmer ſind oder die So-
zialdemokraten. Angſt und Schrecken will man alſo unter die
Gewerbetreibenden jagen damit ſie gegen die Kandidaten der
Arbeiterſchaft ſtimmen, obwohl ſie ohne die Kundſchaft der Ar-
beiter meiſt gar nicht exiſtieren können. Da auf die ſoge-
nannten Mittelſtändler meiſt kein Verlaß iſt, iſt für die Ar-

beiterſchaft klar, daß ſie auf ſich ſelbſt angewieſen iſt und alle
Kraft anwenden muß, um auch diesmal den verzweifelten An
ſturm der vereinten Gegner abzuſchlagen. Unter Berüchſſich
tigung dieſer ernſten Situation muß es ſich jeder für kom
munalen Fortſchritt begeiſterte Wähler, insbeſondere aber
unſere Parteigenoſſen, zur Pflicht machen, bei allen Ge
legenheiten für die Wahl der wirklichen Arbeiterkandidaten
Propaganda zu machen. Nur wenn das geſchieht und jeder
wahlberechtigte Arbeiter zur Wahl geht, wird der Sieg unſer
ſein. Agitiere jeder nach Kräften fir die Kandidaten der So-
zialdemokratie: Tiſchler Karl Hoffmann Schloſſer Richard
And rege und Metallarbeiter Johann Auguſt Heinze.

Tödlicher Unfall auf dem Bahnhof. Am Sonnabend
verunglückte auf dem Bahnhof am Unterwerk der Hilfsmaſchinen-
wärter Bretſchneider aus Wahren bei Leipzig. Der Verunglückte
iſt allem Anſcheine nach dem elektriſchen Strom zu nahe gekommen
und dabei getötet worden.

Eilenburg. Mit dem Bahnbau Wurzen Eilenburg
wird es jetzt endlich ernſt, denn im außerordentlichen Staats
haushaltsplan, der dem kürzlich zuſammengetretenen ſächſiſchen
Landtag zugegangen iſt, ſind für ſolche Neubaulinien, für die bis
her Bewilligungen noch nicht erfolgt ſind, nunmehr erſte Raten
zur Einſtellung gelangt. Für die normalſpurige Nebenbahn von
Wurzen nach Eilenburg, deren Vermeſſungsvorarbeiten vor einigen
Wochen vorgenommen wurden, iſt eine erſte Baurate von einer
Million im außerordentlichen Etat der Finanzperiode 1914/15
ausgeworfen worden.

Schulaufnahmen. Am 20. November, vormittags von
12 Uhr, werden in den Lehrzimmern der Volksſchulen die

Aufnahmen der Oſtern 1914 ſchulpflichtigen Kinder vollzogen
Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1913
bis 30. September 1914 ihr ſechſtes Lebensjahr vollenden. Ferner
bedürfen einer nochmaligen Anmeldung diejenigen Kinder, die
gelegentlich der vorlährigen Schulaufnaähmen vom Schulbeſuch
zurückgeſtellt wurden.

Schraplau. Waſſermangel zeigt ſich in letzter Zeit in faſt
allen Brunnen unſerer Stadt. Mögen hier die Kalkſchichten der
Umgebung viel mit daran ſchuld ſein, daß das Waſſer iminer
weniger wird, aber ganz kann man wohl die Auffaſſung nicht
hintenanſetzen, daß es auch mit ſchuld iſt, daß verſchiedene Quellen
anderweitig verkauft werden. Zu dieſem Zwecke werden Waſfer
löcher gebohrt und das Waſſer weggezogen. Hoffentlich wird dieſer
Mißſtand bald beſeitigt, indem man die Brunnen tiefer macht
oder andere Maßnahmen ergreift.

Erdeborn. Das Los der Arbeiter. Die geſicherte Friſtenz
der Arbeiter, von der die gelbe Schundpreſſe ſo oft ſchreibt, wir
alljährlich zu Weihnachten den Arbeitern des Kaliwerks Adler hier
ſo recht vor Augen geführt. Am letzten Sonnabend erhielten
41 Arbeiter die Kündigung, jetzt zu einer Zeit, wo die ſich immer
mehr bemerkbar machende Kriſe gradezu zum Schreckgeſpenſt für
die Arbeiterfamilie wird. Aber die Direktion des Werkes ver
alljährlich ſo, indem ſie kurz vor Weihnachten einer Anzahl Ar
beitern kündigt. Erſt vor ganz kurzer Zeit wurden nöch Leute
eingeſtellt, und jetzt haben ſie ebenfalls die Kündigung erhalten.
Das Verhalten der Werkleitung löſt hier ſtarke Erregung aus.

Ermsleben. Ende des Zimmererſtreiks. Der Streik der
bei den beiden hieſigen Zimmereifirmen beſchäftigten Zimmerleute,
welcher 10 Wochen gedauert hat, iſt durch Vergleich

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Kartellſitzung waren anweſend 26 Delegierte; entſchuldigt fehlten
drei, unentſchuldigt ein Vertreter. Bei der Beſprechung der am
5. und 6. November hier ſtattgefundenen r
wurde an der Hand der Wählerliſten zeſtelt, daß über
Arbeiter von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch gemacht haben.
Hätten dieſe die Wichtigkeit der kommunalen Betätigung der Ar
beiterſchaft erkannt und ſich an der Wahl beteiligt, wären die
Reichsverbandshelden nicht zu ihrem „Siege“ gekommen. Damit
ſolche beſchämenden Vorgänge ſich nicht wiederholen, muß eine

lanmäßige, zielklare Aufklärung der Arbeiterſchaft ſchon jetzt ein
etzen. r gab der Vorſitzende ein Schreiben vom Bezirks

ſekretär Daniel aus Merſeburg bekannt, aus welchem z rwar, daß es von großer Wichtigkeit iſt, baß Verletzte bei S d

lungen ihrer Streitſachen vor den Verſicherungsämtern önlich
anweſend ſind. Nachdem wurde das organiſationsfeindliche Vor
gehen der hieſigen Gasanſtalt einer ſcharfen Kritik unterzogen.
Die Verwaltung hat es ſich anſcheinend zur Aufgabe gemacht, die
freiorganiſierten Arbeiter aus ihrem Betriebe zu entfernen. Als
Grund wird immer Arbeitsmangel vorgeſchoben, aber kaum iſt dex
Entlaſſene zum Tor hinaus, iſt bald ein neuer Arbeiter an ſeinem
Platze. So ſieht's mit dem Mangel an Arbeit in Wirklichkeit
aus. Die Leitung der Gasanſtalt auf andere Gedanken zu bringen.
iſt Pflicht der organiſierten Arbeiterſchaft. Um die Bibliothek
immer mehr auszubauen, wurden ihr 50 Mk. zur Verfügung geſtellt. Die Bibliothek iſt von jetzt ab wieder re borm tage
von 9—11 Uhr, und Mittwochs von 7—8 Uhr ab geöffnet.

Roßla. Die Wahl eines Gemeindevorſtehers hatten
die Gemeindevertreter in ihrer letzten, unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtattgefundenen Sitzung, ſchon wieder r it Die
Wahl fiel auf den früheren J ter Käſemacher aus
Eberswalde. Hoffentlich hat die Gemeinde mit Käſe
macher mehr Glück als mit dem jetzigen Oberhaupt, das nach
ſeinem Amtsantritt ſich wieder fortmachte. Ein abermaliger An
trag der SächſiſchThüringiſchen Eiſenbahnbetriebsgeſellſchaft, einen
Zuſchuß zu den Koſten der Vorarbeiten der geplanten Bahn Nieder
ſachswerfen Stolberg Wippra, mit Addgelg nach Roßla betr.,
wurde mit Rückſicht auf früher gefaßte Beſchlüſſe abgelehnt.

Wittenberg. Die Stadtverordnetenwahl der dritten
Abteilung verlief ruhig. Beſondere Anſtrengungen wu
keiner Partei gemacht. Unſere Kandidaten erhielten Stimmen:
Reſtaurateur Karl Krüger 90, Lagerhalter rd Ziegler 92,
Reſtaurateur Wilhelm Freudenberg 89. Die bürgerlichen
Kandidaten erhielten Stimmen: Prof. Dr. Max warze
Rentier Friedrich Schildhauer 332, OberPoſtaſſiſtent Lehmann 338.
Die letzteren gelten ſomit als gewählt.

Schmiedeberg. Ein Großfeuer äſcherte die Schmiedeberger
Verblend und Dachſteinwerke vollſtändig ein. Die Feuerwehr
konnte bei den ſturmartigen Windſtößen nur wagig ausrichten,
und ſo brannten die Gebäude nieder. Auf welche Weiſe das Feuer
entſtand, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden.

Literariſches. e
Ein belehrendes Märchenbuch. Von Karl Ewalds Mär-

ch en erſcheint ſoeben im Verlage der Leipziger Buchdruckerei A. G.
ein neuer Band (Preis gebunden 2 Mk.), eine letzte Folge, ent
haltend jene Märchen, die ſich im Nachlaß des im Jahre 1908 ver
ſtorbenen däniſchen Dichters vorfanden. Dieſe Märchen zeigen die
alten Vorzüge Ewaldſcher Märchenkunſt. Sie bieten in lebhafter,
friſcher Sprache Bilder vom Leben und Treiben in Tier- und
Pflanzenwelt und führen in feſſelndſter, gemein
Weiſe in die Gedankenkreiſe des modernen Naturforſchens und
Raturerkennens ein. Die reifere Jugend, die ſchon die frühere
Sammlung Ewaldſcher Märchen eifrig ſtudiert hat, wird dieſ.
letzten Band ſicher herzlich willkommen heißen und daraus

fache Belehrung und Anregung ſchöpfen. 8
T Die heutige Rummer umfaßt 36 Seiten.
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Buenar.

flalle, 19. Dovember

Die wahre Tugend iſt das Leben unter Leitung der

Vernunft. Spinoza.
Der Menſchheit Leidensweg.
Eine Bußtagsbetrachtung von Joh. Kleinſpehn,

Wie groß iſt doch das Leid in der Welt! Ungeheuer groß!
1 Herzzerreißend! Empörend! So groß iſt heute

das Leid, daß es die Welt in ihren Grundfeſten erſchüttert.
Heere formiert es. Auf der einen Seite die Leidenden. Die,
die ſich zuſammenſcharen, vor Augen das Leid dieſer Welt, im
Herzen die große Hoffnung, austilgen zu können, was Urſache
dieſes Leidens, Veranlaſſung zu dem Seufzen, dem Jammern
der Vielen, ach ſo Vielen iſt.

Auf der anderen Seite jene, die mit vom Leid gebleichten
Knochen ſich Throne bauen, auf denen ſie ſitzen und herrſchen
über dies Leid, ſich zum Genuß. Die Altäre errichten von den
Leibern dieſer Leidenden, das Leid zu preiſen. Die voller Freude
dem Seufgzen der Leidenden lauſchen, denn es iſt ihnen Halle
luja. Mit Tränen des Leids ſprengen ſie dort, was ihnen heilig
iſt, denn es iſt ihnen Weihwaſſer der Luſt.

Und wie angenehm iſt das Sitzen auf dieſen Thronen für
dieſe Leidloſen. Denn es bedeutet Genießen ohne Schaffen.
Heilig finden ſie das Verweilen an dieſen Altären, denn es ſind
ihnen Stätten unverdienter Freuden.

Ausgehend von ihren Lufſtopfern, verbreitet ſich um die der
Hauch ſcheinbarer Ewigkeit ihres Tuns, des Unveränderlichen
und Unvergehenden ihres Treibens. Wie ſicher fühlen ſie ſich
deshalb in ihren Tempeln. Wie angenehm iſt es da dieſen Luſt
menſchen, dort zu weilen. Denn es umgaukelt dort fatamorga
niſch den Blick, verhindert das Sehen, erſchwert das Hören

Dort unten ziehen die anderen dahin. Furchen im Geſicht.
Das Leid hat ſie gegraben. Krankheit im Geblüte. Das Leid
hat ſie vergiftet. Mißgeſtaltet ihre Formen. Das Leid hat ſie
zer

So wandeln ſie dahin. Endlos lang ſind ihre Reihen, feſtge
ſchloſſen ihre Züge. Doch Blitze ſprühen aus ihren Augen.
Blitze der Erkennenden, Strahlen der Hoffenden, die wiſſen:
die Erfüllung kommt. Helligkeit verbreiten ſie um ſich. Glanz
geht von ihnen aus und leuchtet auf ihrem langen, langen Weg,
der abgeſteckt iſt von den blutigroten Bannern der Freiheit und
der Revolution.

Hart iſt der Weg, den das Heer der Leiden wandeln muß.
Nicht leicht ift das Gehen auf ihm. Die Bahn iſt oft verſperrt.
Das Leid geht ja mit ihnen, Untiefen erzeugend, Hinderniſſe
aufrichtend. Viele bleiben zurück. Viele ſtürzen. Denn das
Leid drängelt, immer weiter will es auf ſtarken Flügeln und
mit dumpfem, hartem Flügelſchlag.

Droben auf dem Berge ſtehen die Tempel des Genuſſes, der
feilen Freude. Der Rauch der Mammonsopfer umzieht düſter
die Flur. Das iſt ein Jauchzen da oben. Voller Freude opfern
ſie ihrer Luſt, in geiler Brunſt frönen ſie ihrer Begier.

Dort unten aber ziehen ſie heran, die Träger des Leids, frei
a Blick und voller Sehnſucht nach dem Land jenſeits dieſes

rges.
Da kommen den Berg herab Prieſter des Gottes Mammon.

Seine beſten und edelſten ſind es. Beſchwörend heben ſie die
Hände. Signale wollen ſie geben dem Heer des Leids. Einen
anderen Weg ſollen ſie nehmen. Nicht zur Höhe ſollen die Leid
beſchwerten ziehen. Am Fuße des Berges der Luſt ſollen ſie
halten. Da ſollen ſie ſich niederlaſſen. Von da aus ſollen ſie
bewundernd ſchauen und ſich freuen über die Möglichkeit nie
endenden Genuſſes, den ſie den anderen bereiten. Dann ſei das
Leid bei ihnen Freude. Die Liebe, die ſie den anderen bezeug
ten, ließe dann auch das in r dicke Nebel gehüllte Land
des Leids zum ſonnigen Glücksfeld werden.

Wir wollen euch führen! Kommt, kommt, folget uns!
Geſchäftig ſuchen ſie den Weg zu ebnen. Eifrig die Bahn

abzuſtecken. Emſig tragen ſie herbei, was ihnen gut erſcheint,
die Kluft zu füllen zum Wohnen am Fuße des Berges, auf dem
Gott Mammon thront und ſeine Jünger ihm unter Zimbelklang
und Harfenſchlag Opfer bringen, Blutopfer von denen, die nicht
ihres Stammes ſind.

Doch was dieſe Prieſter der ſchönen Worte heranbringen, iſt
nur leichter Sand. So viel ſie auch in die Kluft ſtreuen, der
Flügelſchlag des Leids weht ihn hinweg und nie, nie können die,
die nicht nur im Tal wandeln, ſondern zur Höhe ziehen wollen,
über die Kluft, wenn ſie warten wollten auf den Erfolg der
Flugſandſtreuer, die Propheten der ſchönen Worte und der an
genehmen Geſten.

Die Augen der Leidenden ſind hell. Sie dringen durch den
Qualm der Opferfeuer. Sie ſehen auf den Grund der Feſte;
ſie erkennen die Art und Weiſe der Bauherren der Tempel; es
entſchleiert ſich ihnen die Verbindung der Orgien der geilen
Luſt dort oben und der Zwang zum Entbehren hier unten. Sie
erkennen, wie dies Leid bei ihnen und in ihnen und die nied-
r Genußfeiern dort oben nur zwei Teile der gleichen Sache

Und größer wird ihr Mut. Beharrlicher ihr Drang nach
oben. Ueber die Kluft wollen ſie. Auf den Berg und über
den Gipfel hinweg in das Land des Glückes, der Freiheit und
Schönheit.

Die Flugſandſtreuer jammern ob ſolchen Sinnes. Und ſie
ſtreuen und ſtreuen. Der Wind fegt darüber hin und alles iſt
verſchwunden, vorüber, was ſie ſo dauernd wähnten. Sie cr-
klären, ſie beſchwören.

Die Leidenden gehen ihre Bahn. Sie ziehen dahin, näher
und näher ihrem Ziele. Die Kluft gähnt ihnen ſchwarz eni
gegen. Sie zögern nicht. Opfer fallen. Sie wanken nicht. Un
verwandt iſt ihr Blick auf die Höhe gerichtet.

Da ſendet Gott Mammon ſeine Furien. Mitten hinein
brauſt es in wilder Gier in das Heer des Leides. Lücken wer
den geriſſen. Männer fallen, Frauen ſtürzen, Kinder werden
zermalmt. Viele verſchwinden in dem gähnenden Schwarz
der unheimlichen Kluft zwiſchen dem Berge der Luſt und der
öden Wüſte des Leids. Es türmen ſich die Leichen, es häufen
ſich die Knochen. Doch: Nicht zurück! iſt ihre Loſung. Vor-
wärts! ihr Panier.

Jedtt iſt es erreicht! Die Brücke iſt geſchlagen. Vlutig ſind
ihre Pfeiler, blutig ihre Bogen.

Welch ein Hohn, welch ein Geſchickl Das wird, das kann der
Veg zum Glück nicht ſein, jammern die Freunde ſtillen War-
tens und des einfältigen Harrens. Doch darüber ſtürmt das
Heer des Leids wie Wetterſchlag, wie Sturragebraus. Das
Seufzen der Verwundeten, das gebrochene Auge der Toten ſagt

men waren.

Unterhaltungs-Beilage
des flaſlischen Volksblaffes.

ihnen: Nur vorwärts! Vorwärts! Jhr müßt hinauf oder her
unter zu uns. Kämpfet! FJhr habt die Macht! Nur haltet
aus. Mut, und ihr ſeid unbeſiegbar!

Dort oben harrt der Preis! Ein hoher, ein hehrer Gewinn!
Zerſtöre die Tempel des feilen Goldes, vernichte die Altäre der
niedrigen Gier, reinige den Gipfel dieſes Berges von den
Kanzeln der feilen Luſt.

Am Ziell! Am FZiell
Die Tempel ſtürzten. Die Altäre fielen. Die Kanzeln ſind

nicht mehr. Der Nebel zerſtob, der hier alles umlagerte, Und
frei drang der Blick der Sieger hinaus ins Land.

Sonnig liegt es da vor ihnen. Wie leicht iſt der Sinn, wie
froh das Herz. Siegl Siegl Am Ziell Am Ziel!

Sie n ja nicht mehr den dumpfen Flügelſchlag des Leids.
Helle Klänge der Freude umgaben ſie rings umher. HZnnige
Laute des Glückes. Und die alten Kämpfer, wie fühlten ſie
ſich jung, die jungen, wie fühlten ſie ſich voller Kraft.

Neu war ihnen die Umwelt. Neu waren aber auch die Ge
fühle, die in ihnen aufſtiegen.

Frei waren ſiel Freil! Freil Sie ſtrömten hinaus. Herku-
liſch fühlten ſie ihre Kräfte wachſen, um Beſitz zu nehmen von
all den Herrlichkeiten, das ſie errungen, von dem Großen, das
ſie wollten.

Und der Geiſt der Menſchheit, der bisher verbannt im
dunkelſten, im tiefſten Verlies des Mammonstempels geſchmach
tet hatte, er war nun frei, erfüllte das Land, erfüllte die Welt.
Er weilte unter allen, küßte die Stirn der Sieger, und ſeinen
Weiſungen beugten ſie ſich alle voller Ehrfurcht.

Da zog von ferne ein lichtes Geſpann heran. Hell tönte
ſein Geläute durch die Luft über Berg und Tal. Und alle
kamen zu ſchauen und zu ſtaunen. Es iſt der Wagen des Glücks,
flankiert von der Freiheit, der Schönheit und dem Wohlſtand.

Kommt mit! Kommt mitl Herein! Herein rufen die Götter
des Glücks. Und alle nehmen Platz, alle finden Raum bei
ihnen.

Da fuhren ſie dahin, die ſonſt vom Leid Bedrückten, von dem
Gipfel ihres Kampffeldes zu den lichten Höhen der Heimat
des Glückes, des Wohlſtandes, der Freiheit und der Schönheit.

n ſchlimmen Händen.
Roman von Srich Schlaikjer.

Aber es mußte ſein. Sie faßte wieder an. Sie rang mit
dem ſchweren Körper, aber immer wieder fiel er mit Eiſen-
gewicht zu Boden. Sie war hoffnungslos, aber ſie faßte doch
wieder an. Der Körper fiel wieder hin und diesmal ſchlug der
Kopf ſo ſonderbar dumpf auf den Boden. Wie der Kopf eines
Leichnams. Es wehte ſie etwas unheimliches, ſie graute ſich
auf einmal vor der tiefen Stille der Nacht. Sie wollte Hilfe
holen, es blieb ja doch kein anderer Ausweg.

„Carlſen iſt krank“, ſagte ſie, als ſie beim Kommis an die
Kammertür klopfte. Sie hatte ſich einige Unterröcke über
geworfen.

Der Kommis fuhr ſchnell in die Kleider und kam in den
Laden hinunter.

Er ſtand wie vom Schlag gerührt. Er ſah regungslos Frau
Carlſen an.

„Ja, Sie ſehen mich an, lieber Rasmuſſen, aber es nützt ja
nichts. Wir müſſen anpacken, ob wir wollen oder nicht. Carlſen
iſt Lebemann geworden, müſſen Sie wiſſen.“

Sie trugen ihn ins Kontor hinein und legten ihn aufs Sofa.
Sie nahmen ihm den Kragen ab und deckten ihn ſorgfältig zu.

„Kann ich Jhnen mit irgend etwas behilflich ſein ſagte
der Kommis, als ſie ſich mit ſchweren Schritten die Treppe
hinaufſchleppte.

„Nein, ich danke Jhnen wirklich ſehr. Jch habe für dieſe
Nacht, was ich brauche. Sehen Sie zu, daß Sie ſchlafen. Das
iſt das beſte.“

Es war, als wäre ſie irgendwo unter dem Herzen von einer
Gewehrkugel getroffen worden; es ſaß da ein kaltes bleiernes
Geſchoß, das einen merkwürdigen toten Druck ausübte, der gar
nicht verſchwinden wollte. Er hinderte am Schlafen, aber auch
am Weinen. Es drückte nur immer und nahm den Atem. Ob
man auf dieſe Weiſe wohl langſam erdrückt werden konnte?

Septimus ſaß am nächſten Abend am Kartentiſch. Er war
den ganzen Tag über Land geweſen. Die ſcharfe Märzluft
hatte ihn mitgenommen. Er war froh, daß er im warmen
Zimmer ſaß.

Der Zahnarzt gab die Karten.
„Nach Mitternacht gebe ich keine Revanche mehr“, knurrte

Septimus.
„Gott bewahre“, riefen der Zahnarzt und der Referendar

wie aus einem Munde. Der Abend begann immer ſo.
„Was ich noch ſagen wollte“, meinte Septimus, während er

ſeine Karten zurecht ſchob, „ich traf Asmuſſen mit ſeiner Frau.
Sie waren auch über Land, er hat einen hölliſch feinen Ein
ſpänner bekommen.“

„Er ſelbſt iſt auch neu geboren“, ſagte der Zahnarzt.
„Die Freuden mit Dagmar verjüngen.“
„Es iſt ein Skandal“, ſagte der Referendar. Wenn er an

Dagmars Reize dachte, wurde er immer von einem gewiſſen
Jngrimm befallen.

Der Zahnarzt klopfte ihm ſanft auf den Rücken.
Sie haben zu reigen, mein Freundl Kommen Sie auf die

Erde zurück.“
„Jch paſſel“
ch auch.
„Ein Saublatt, aber paſſen kann ich nicht.“ Septimus griff

in den Skat.
Einen Augenblick wurde es ganz ſtill. Jeder prüfte ſeine

Karten und überſchlug das Spiel.
„Das Dienſtmädchen von Jhren Wirtsleuten iſt da.“
„Wer?“ ſchnauzte Septimus und ſchien den kleinen Kellner

verſchlingen zu wollen.
„Ja, ich kann nichts dafür.“
„Fragen Sie, was los iſt,“ donnerte Septimus.
Der Kleine verſchwand, als wenn er weggeblaſen wäre.
„Frau Carlſen von der Ecke iſt bei Jhnen.“

t a alſo.“ Septimus kam hoch. „Die Herren warten viel
eicht.“

„Wer iſt denn krank?“ hauchte
Dienſtmädchen an.

„Jch glaube, die Frau ſelber.“
„Unſinn! Die kann ja gar nicht krank werden.“
Es war ſelbſtverſtändlich Carlſen, der ſich den Magen ver-

renkt hatte. ahrſcheinlich hatte er wieder einmal zu happig
gefreſſen. Septimus war in überaus ſchlechter Laune. Es
war aber ſchließlich doch ſein Liebling, der ihn gerufen hatte.
Er war ſchon wieder ſanft, als ſie bei der Haustür angekom

Er ſchlug einen jobialen Ton an,

[Nachdr.
verb.

er auf der Straße das

„Nun, Frau Carlſen!“
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als er ins Zimmer trat; aber dann verlor er die Farbe vor

J. was iſt denn mit Jhnen geſchehen. Jſt Carlſen

„Es iſt keine gewöhnliche Krankheit.“
„Setzen Sie ſichl!“ Er ſchob ihr einen Seſſel hin.
Frau Carlſen erzählte, von den erſten Anfängen, von den

Fortſetzungen und vom geſtrigen Abend. Jhr vergrämtes Ge
ſicht hatte etwas Starres und Bitteres.

Die Worte riſſen ſich nur mühſam los. Sie ſah beim
Sprechen immer an Septimus vorbei; ſie hatte aber zu einem
Menſchen von dieſen ſchrecklichen Dingen reden müſſen.

„Was meinen Sie nun, Herr Doktor?“ Die Hände lagen
müde im Schoß.

ſäuft, der Hund!“ Septimus ging erregt durchs
immer.Das Ticken der Uhr wurde plötzlich vernehmbar. Es war

ſo ſtill geworden.
„Wie iſt er dazu gekommen Septimus ſah auf ſie herab.
a, das war es ja eben, das wußte ſie nicht. In ihrem

bleichen Geſicht war kein Licht. Nur die kalte Verzweiflung.
„Haben Sie keine Anhaltspunkte
„Jch dachte zuerſt, er will ſich einen vergnügten Tag machen.

Er hat in der Jugend ja viel entbehren müſſen; aber er iſt
ja nicht vergnügt.“
„Tut auch nicht nötig! Es trinken viele; die nicht vergnügt

ſind. Jch glaube, wir haben den Mann.“
Er ſtand unmittelbar vor ihr und ſah ſie ſcharf an, als

müßte ſie ihm nun Satz um Satz zu folgen wiſſen.
„„Es iſt Jhr Mann, aber wir ſind beim Arzt. Etwas von

einem hungrigen Proleten hat er immer an ſich gehabt. Wenn
er zum Beiſpiel über leckere Schüſſeln herfiel.“

Es tat ihr leid; er war doch immer ſo lieb und kindlich da
bei geweſen, und auch ſo dankbar.

„Habe ich recht oder nicht
„Eigentlich ſchon.“
„Nun hat er alſo die Freuden des Wirtshauſes entdeckt die

wir andern im allgemeinen früher entdeckten, und nun über-
nimmt er ſich.“

Ein flüchtiger Blick aus ihren klugen Augen ſtreifte ihn,
dann ſah ſie wieder an ihm vorbei.

„Er iſt aber doch gar nicht froh.“
mal nicht begreifen.

„Jch ſagte Jhnen ſchon, daß die wenigſten Trinker froh
ſind. Wenn ſie wirklich froh wären, ſollen ſie ruhig ſaufen.
Dann würde ich es mir ſelber ſogar verzeihen.“

Es ging ein ernſter Glanz über ihre blauen Augen.
„Es iſt aber etwas anderes da, das ich nicht begreife,“

fuhr Septimus fort.
Sie ſah aufmerkſam zu ihm hinauf.

„Wie bringt es ſein Krämerherz fertig, das viele Geld in
die Kneipe zu tragen Der gute Carlſen iſt nämlich ein
Filz.“

„Gott, Herr Doktor!“ Sie konnte gar nicht vertragen, daß
ſo von ihm geſprochen wurde. Er war doch ein ſo guter
Mann geweſen.

„Flennen Sie nicht! Wie bringt er's fertig
Sie zuckte verzweifelt die Achſeln. „Wir haben ja Geſchäfte

gemacht.“
„Und?“
„Er hat die Lieferung bekommen,“
„Die hat er von Asmuſſen; das hat damit nichts zu tun.“
„Die Lieferung hat er bei Dagmar geholt,“
Septimus pfiff. Dagmar wollte ſich offenbar in der Nach

barſchaft einſchmeicheln.
„Der große Claus hat uns einige Landkrämer gebracht.“
„Jch hätte nie gedacht, daß der große Claus irgendeinem

Menſchen etwas bringen könnte.“
„Er hat es auch wirklich nicht getan.“
„Nein, ſelbſtverſtändlich, aber Carlſen glaubt es. Er ſtürzt

ſich in den Grog, wie er ſich ſonſt in die Schüſſel ſtürzte. Jm
Anfang hat es ja auch den Reiz der Neuheit. Sein Krämer-
herz ſchläfert er mit den Geſchäften ein. Wenn das nicht
ſtimmt, kann ich Jhnen auch nicht helfen.“

Frau Carlſen zuckte die Achſeln. „Was iſt damit ge
wonnen

„An das erſte können wir nicht heran ſeine Natur iſt nicht
zu ändern. Den Geiz aber können wir treffen. Er muß ge-
ſchäftliche Verluſte erleiden. Haben Sie mit Jhren Freun-
dinnen über die Sache geſprochen

„O nein!“ Frau Carlſen ſchüttelte entſetzt den Kopf.
„Und wollen Sie es auch nicht tun
„Jch weiß nicht. Vielleicht, wenn es doch nicht mehr ver-

borgen bleiben kann.“
„Seien Sie klug und tüchtig.“
„Jch liebe den Mann. Man will gern, daß die andern zu

ihm hinauf ſchauen ſollen.“ Sie ſah vor ſich nieder.
„Sie ſind aber doch zu mir r„Das iſt auch etwas anderes. Das verſtehen Sie nicht.“
Septimus ſchwieg.
„Jch glaube auch gar nicht, daß es helfen würde. Meine

Freundinnen brauchen nicht ſo viel wie die Engelbrechts. Die
haben wir nämlich durch Dagmars Wohlwollen auch be-
kommen.“

„Nanul“
„Jch glaube, ich konnte dem Weisbild dafür mit dem Nägeln

in P ſo tto Geſicht fahren.“ Frau Carlſens Züge leuchteten
im Haß.„Nun, weil die Engelbrechts kaufen, braucht Carlſen nicht
zu trinken,“ ſagte Septimus. Die Auffaſſung war ihm reich-
lich ſubjektiv.

„Mag ſein!
ſehen.“

Sie konnte es nun ein

Jch kann dieſe Dagmar nun einmal nicht

(Fortſetzung folgt.)

Wundenmale.
Wieder iſt in hohem Bogen
die Sonne über die Welt gezogen
hat Wärme gegeben
jedem gleich,
ob arm, ob reich.
Neinl! Dort hinter Mauern
erſchauern
in glanzloſem Leben
Menſchen mit bleichen Wangen
Die Sonne iſt ſchmerzlich vorübergegangen.
Und ſie nahm wahr
Sehnſucht in jedem Augenpaarl
Blutend geht ſie dem Abend zu.
Am Himmel brennen Geißelhiebe

Wundenmale der Menſchenliebel
Maria Lutz-Weitmann,
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Kleines Feuilleton.
Zur Geſchichte des „Bußtages“.

Mit kirchlichen Feſten und Feiertagen ſind unſere Vorfahren
katholiſchen und proteſtantiſchen Glaubens reichlich geſegnet ge
weſen.

Die Faſt, Buß und Bettage haben ſchon im frühen Mittel-
alter eine Rolle geſpielt. Es gehören dazu die gebotenen viertel-
jährlichen Faſttage, die ſogenannten Quatember- Sie fallen,
laut einer vom Papſt Urban II. im Jahre 1905 getroffenen Be
Trwung nach Aſchermittwoch, Pfingſten, Kreuzerhöhung und
St. Lucia.

Viele proteſtantiſchen Gemeinden machten dieſe Faſt- und
Bußtage noch lange mit, zumal das profane bürgerliche Leben
ſich daran gewöhnt hatte, den Quatember als Vierteljahrs
termin für Zahlung von Abgaben und h betrachten.
Manche Gemeinden gingen aber ihren eigenen Weg, beiſpiels
weiſe in Nürnberg, wo ſeit 1640 ein beſonderer, auf Aſcher-
mittwoch verlegter Faſt-, Buß und Bettag abgehalten wurde.
Schließlich bewirkte der Mangel feſter Organiſation und Ein-
heit der proteſtantiſchen Kirche, daß in der Abhaltung ſolcher
Feiertage ein Wirrwarr ſondergleichen einriß, gefördert durch
Deutſchlands Zerriſſenheit und die Verbiſſenheit und Hart-
näckigkeit, mit der jede Stadt und jede Gemeinde ihren be-
ſonderen Weg gehen wollte. So wurde es möglich, daß in nahe
beieinanderliegenden Städten die Einwohner der einen ſehr ge-
diegen büßten und beteten, während die anderen, weil ſiei keinen
Bußtag hatten, ſehr fidel zechten und jubelten. Hier gab es
vier, dort drei, anderswo zwei Buß- und Bettage. Daß der
bürgerliche Verkehr von ſolcher Verſchiedenheit in Mitleiden-
ſchaft gezogen wurde, liegt auf der Hand. Eine Ordnung war
dringend geboten, und ſie erfolgte in Preußen durch Friedrich
den Großen.

Es war am 28. Januar 1773, als der König ein Edikt erließ,
laut deſſen, wie früher bereits die Apoſteltage, nun auch die
Feier des dritten Tages an den drei hohen Feſten Weihnachten,
Oſtern und Pfingſten für die Evangeliſchen abgeſchafft, an die
Stelle der bis dahin üblich geweſenen zwei bis vier Bußtage
ein einziger auf Mittwoch nach Jubilate geſetzt und das Himmel-
fahrtsfeſt ſogar auf den nachfolgenden Sonntag verlegt wurde.
Hiermit war dem chaotiſchen Wirrwarr der Bußtage in den
preußiſchen Landen ein Ende bereitet. Jubilate iſt der dritte
Sonntag nach Oſtern alſo fiel der Bußtag in eine Jahreszeit,die entſchieden hoffnungsfroher und weniger das Gemüt be
drückend als der November iſt. Wie nützlich auch des Königs
Anordnung war, ſo erregte ſie doch in manchen Kreiſen Un
willen und Widerſtand.

Unter König Friedrich Wilhelm wurde dann rrig dafür
geſorgt, daß der Buß- und Bettag nicht durch Bälle, Luſtbar-
keiten und geſchäftlichen Verkehr geſtört werde. Wiederholt ſind
vom König dahingehende Kabinettsorders erlaſſen worden
ſo in den Jahren 1817. 1818 und 1826. Auch an den Voraben-
den heiliger Tage, wie Weihnachten, Oſtern und Pfingſten,

und Bettag, durften Bäll Luſtbarkeiten ſtatt
Zu den letzteren „SchauſpielDarſtellungean“h Ebenſo unterſagt, Waren vor den wenſtfen

oder in r auszuhängen oder auszuſtellen. Kurz,
es waren zur Heiligung der h ziemlich dieſelben
Maßnahmen getroffen, die heute ü ſind und dem freienVerkehr manche ſchwer zu ertragende Hemmniſſe bereiten.

Durch die im Jahre 1808 erfolgte tag des Bußtages
auf den Mittwoch vor dem letzten Trinitatisſonntag iſt faſt
in allen mittel- und norddeutſchen Landeskirchen eine erfreu
liche Einheit geſchaffen worden. ne Sonderſtellung nehmen
nur noch die beiden Mecklenburg und 7 j. L. ein. Da
Sachſen noch zwei Bußtage beſitzt, die auf Mittwoche vor Oculi
und vor dem letzten Trinitatisſonntage fallen, iſt ein Beweis
für die Sie mit der an dem gi- Brauch feſtgehalten
wurde. m beſten iſt die Löſung i erfolgt, wo der
Bußtag auf den Palmſonntag, und in Bayern und Württem
berg, wo er auf den Sonntag Jnvocavit gelegt iſt.

Die Bilanz der Kinvinduſtrie
Der Kinematograph hat ſich nicht nur in unſerer Kultur

eine bedeutende Rolle erobert, ſondern auch in unſerer Wirt-
ſchaft. Das zeigt an der Hand eines reichen Materials und
auf Grund geradezu erſtaunlicher Zahlenangaben Hans Gos-
lar in einem Aufſatz der Wochenſchrift Plutus. Das geſamte
in der internationalen Filminduſtrie angelegte Kapital wird
auf 116 bis 2 Milliarden Mark geſchätzt; das Kapital,
das allein in den Filmfabriken Europas und Nordamerikas
arbeitet, beziffert ſich auf 250 Millionen Mark. Die Koſten
der Filmherſtellung werden im Publikum oft übertrieben hoch
angenommen. Die Bezugskoſten für Rohfilms ſchwanken
zwiſchen 20 und 42 Pfennig pro Meter; das Filmvoſitiv hat
durchſchnittlich einen Materialwert von 50 Pfennig pro Meter:;
kolorierte Films ſind um etwa 30 Pfennig teurer. Beim Ver-
kauf kann man von einem Einheitspreis ſprechen, bei dem der
Meter Film mit 1 Mark und in jüngſter Zeit ſogar mit 1,50
Mark berechnet wird. Die Geſamtkoſten der Films ſind bei
beſonderen „Schlagern“ ziemlich groß doch laſſen ſich auch die
beſten Films mit 25 000 Mark recht gut herſtellen und nur
ganz beſondere Ausnahmefälle, bei denen die Mitwirkung von
mehreren hundert Perſonen viele Wochen hindurch erforderlich
war, laſſen die Koſten auf zirka 250 000 Mark emporſchnellen.
Durchſchnittlich werden von einem Film 100 Kopien herge-
ſtellt, in ſelteneren Fällen 120 bis 130; doch ſoll auch ſchon die
Zahl 300 erreicht worden ſein. Die Lebensdauer eines Films
aber iſt ſehr kurz; ſie beläuft ſich auf höchſtens 25 Wochen, und
dann iſt auch der herrlichſte Film zu einem jämmerlich abge-
nutzten, vollkommen wertloſen Schattenbild herabhgeſunken.
Bei „großen“ Films werden die Monopol- und Erſtauffüh-
rungsrechte ſehr hoch bezahlt. So wurde bei einem unge-
wöhnlich teuren Film, der für fünf Länder zugleich hergeſtellt
war, das Monopolaufführungsrecht für Deutſchland mit einem
Preiſe bezahlt, der genau die geſamten Herſtellungskoſten

Dividenden verbunden.

rden auch ſonſt unter Umſtänden Preiſe von 5000
bezahlt. Gewiß iſt mit dem Kino

worden, aber es ſcheint, daß die Haupterntezeit ſ e
iſt, und es machen ſich bereits einer Kriſe in dert
KinematographenJnduſtrie bemerkbar. Das typiſche und zu
gleich beſte Beiſpiel für die ſtarken Schwankungen in der Ren-
tabilität bietet die finanzielle Entwi ung Fer hre ten fran
zöſiſchen Firma, der von Pathé Frères. Die Höhe des Kapi-
tals betrug hier 1897 1 Million Frank, ſtieg 1899 auf 2 Mil-
lionen, betrug 1905 8,2 Millionen und 1908 5 Millionen Frank.
1911 war das Kapital auf 15 Millionen und 1912 auf 80 Mil-
lionen Frank angewachſen. Mit dieſer gewaltigen Kapitals-
erhöhung der letzten Jahre war aber ein jähes Abnehmen der

Die Geſellſchaft, die 1898-99 17
Frank auf die 100-FrankAktie zahlte, gab 1904-05 15, 1905-06
40, 1906-07 60, in den Jahren 1907 bis 1910 90, 1910-11 70 und
nach der rieſigen Kapitalserhöhung „nur“ noch 1754 Frank.
Die Aktien hatten im Jahre 1909 an der Pariſer Börſe einen
Durchſchnittskurs von rund 954 Prozent, im folgenden Jahre
von 1101 Prozent inne. Mit dem Rückgange der Dividenden
erfolgte 1911 auch ein Kursrückgang auf 573 Prozent und 1912
auf durchſchnittlich 261 Prozent. Der höchſte Kurs, den die
Aktien je innegehabt, betrug (1910) 1225 Prozent, der niedrigſte
(1912) 162 Prozent.

Humor und Satire.
Kinoplakate. Jch ſchwärme für KHinoplakate.
überaus geiſtreich. Neulich leſe ich folgende:

Keine Preiserhöhung!
Der Weg zur Sünde.

Nur für Erwachſene
Früher verboten, jetzt wieder freigegeben.

und darunter:
Die Cholera in Saloniki.

Vor und nach der Vorſtellung wird mit Perolin desinfiziert.
(Jugend.)

Vom luſtigen Onkel Sam. Mißverſtandene Nächſten-
liebe. Der Geiſtliche, der die Trunkſucht bekämpft, hat ein
beſonders widerſpenſtiges Pfarrkind, das dem Whisky nicht
entſagen will. „Jch ſage es dir, Michael“, erklärt er ihm, „der
Whiskhy iſt dein ärgſter Feind, und du ſollteſt ihn dir möglichſt
fernhalten. „Mein Feind?“ antwortet i „und da
haben doch Ehrwürden uns erſt am vorigen Sonntag in der
Predigt gelehrt, unſere Feinde zu lieben.“ „Ja“, erwidert der
Geiſtliche, „aber habe ich dich jemals gelehrt, ſie zu ver-
ſchlucken

Der Glückliche. „Jhre Zähne ſind in einer fehr ſchlech-
ten Verfaſſung“, ſagte der Zahnarzt. „Das müſſen ſie wohl
ſein“, ſeufzte der Patient, „Sie ſehen ſo ſtrahlend glücklich
aus.“

deste. Bei Verkäufen mit

koloſſal verdient

Sie ſind ſo
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rere Sozialdemokratie und Kirche.

Kirchenzwang. nicht verpflichtet, der guſſorherung der Kirchengemeinde auf

Die junge Bewegung für den Maſſenaustritt aus
der Stagatskirche hat in ihren Anfängen mit mancherlei
Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt. Jetzt aber, wo ſich auf
Wunſch einer hohen Dame die Polizei ins Mittel legt, kann
es ihr nicht mehr fehlew. Zwölf vom Komitee Konfeſſionslos
für den Bußtag einberufene Berliner Verſammlungen ſind auf
Grund einer lizeiverordwung, die für Karfreitag, Toten-
ſonntag und Bußtag das reichsgeſetzliche Verſammlungsrecht
ſuspendiert, verboten worden. Zugleich werden Mitteilungen
in der Preſſe laut, daß die Regierung auf eine Anregung
der Kaiſerin hin ſich mit der Frage zu beſchäftigen be
ginne, wie der wachſenden Austrittsbewegung mit den Zwangs-
mitteln des Staates begegnet werden könnte. Angeblich iſt ge-
plant, dem ſchönen Vorbild einiger thüringiſchen Staaten fol-
gend, auch in Preußen die Gebühr für den Austritt aus der
Kirche bis auf 100 Mark zu erhöhen. Aber auch noch andere
„Maßnahmen“, die mit Geduld abzuwarten ſein werden, ſollen
„ins Auge gefaßt“ worden ſein.

Welche Folgen das Bußtagsverbot der Polizei haben wird, iſt
ohne weiteres klar. Die Veranſtalter der zwölf Verſamm-
lungen werden nun einen andern Tag für ihre Manifeſtation
wählen, und um den Beſuch brauchen ſie nicht bange zu ſein.
Gegen alle Polizeiverbote reagiert der Volksinſtinkt richtig
und unfehlbar mit maſſenhaftem Zulauf.

Aber auch die weiteren angekündigten Maßregeln werden für
die Austrittsbewegung nur ein neuer Anſporn ſein. Sie werden
der Bewegung auch dort Sympathie und Unterſtützung ver
ſchaffen, wo ſie ihr bisher gefehlt haben. Vor allem aber werden
alle diejenigen, die ſich mil dem Gedanken zum Austritt aus
der Landeskirche tragen, zu einem raſchen Entſchluſſe
gedrängt werden. Man benütze noch die billige Konjunktur!

Wie er ſich zur Kirche ſtellt, muß ein jeder ſelbſt wiſſen. Er
mag drinnen bleiben, wenn ihn noch Fäden der Ueberzeugung
und der Gemütsveranlagung mit ihr verbinden, er mag ſie
verlaſſen, wenn er innerlich mit ihr fertig iſt. Wie heute die
Dinge ſtehen, iſt aber in Preußen einem jeden, der für den
Austritt aus der Kirche reif iſt, dringend zu raten, dieſen
Austritt ſo raſch wie möglich zu vollziehen. Heute
iſt er noch frei. Jn abſehbarer Zeit aber wird er vielleicht
mit goldener Kette ewig an ſie gebunden ſein. Denn hundert
Mark ſind für die meiſten ein nahezu unerſchwinglicher Be
tragl Ehe ſie hundert Mark mit einem Male auf den Tiſch
legen, werden ſie weiter der Kirche in Form von Steuern
Tribut zollen, und wenn ſie mit ihr gar nichts mehr zu tun
haben. Darum müſſen ſie die Gelegenheit benützen und die
Kirchentüre hinter ſich zumachen, bevor man ſie in die Kirche
einſperrt.

Vom politiſchen Standpunkte aus muß ſowohl gegen
das Bußtagsverbot wie gegen die geplante Erhöhung der Aus-
trittsgebühren der ſchärfſte Einſpruch erhoben werden. Was
im beſonderen die letztere betrifft, ſo iſt ſie ſo ziemlich das ver-
werflichſte Mittel zum „Schutze der Religion“, das ſich über
haupt erdenken läßt. Man will die Freiheit der religiöſen Ge-
ſinnung zu einem Luxus für die Reichen machen, während man
die Armen durch ein unerſchwingliches Löſegeld zu tribut-
pflichtigen Untertanen der Kirchengewalt herabdrückt.
Man will die offene Betätigung religiöſer oder antireligiöſer
Ueberzeugung mit einer ſchweren Geldſtrafe belegen. Das
iſt kein proteſtantiſches, ſondern ein pfäffiſches Beginnen mit
ſtarkem metalliſchem Beigeſchmack. Wenn die proletariſche
Kirche ſein wollte, was ſie ſich nennt, dann müßte ſie ſelbſt eine
ſtaatliche Hilfsaktion von der Art, wie ſie geplant iſt, auf das
allerentſchiedenſte zurückweiſen.

Der Austritt aus der Landeskirche.
Die Agitation für den Austritt aus der Kirche, die jetzt ſchon

einige Jahre erfolgreich wirkt, beginnt den Kirchenherren un-
angenehm zu werden. Wiederholt legten Zuſchriften an uns,
die durch Urkunden belegt ſind, Zeugnis davon ab, daß ſowohl
katholiſche wie evangeliſche Kirchenorgane aus der Kirche Aus-
getretene mit dem Anſinnen behelligen, Kirchenſteuern zu

len. Jn allen Fällen hat ſelbſtverſtändlich Reklamation
rfolg. Beſonders verſucht man neuerdings wenigſtens das

Scherflein der Frauen noch für die unerſättliche
Kirchenkaſſe zu retten. Und immer wieder wird deshalb an uns
die Frage gerichtet: Haftet, wenn der Ehemann, aber nicht die
Ehefrau ausgetreten iſt, der Ehemann der Kirchengemeinde

egenüber für die Kirchenlaſt der Frau? Dieſe Frage hat das
erverwaltungsgericht im vergangenen Jahre verneint.

Es iſt alſo der Ehemann, wie wir ſchon wiederholt darlegten,

Zahlung der Kirchenſteuer der Frau nachzukommen.
Am beſten geht man all dieſex unnützen Plackerei aus dem

Wege, wenn ſowohl die Frauen wie die Männer, die innerlich
mit der Kirche gebrochen haben und ſie ſchon längſt vollſtändig
meiden, auch formell ihren Austritt vollziehen. Wir raten
dringend zu größter Eile! Noch iſt das verhältnismäßig billig
zu bewerkſtelligen. Beeile ſich jeder, damit er nicht von der
Erhöhung der Austritts gebühren auf 100 Mk.
überraſcht wird.

Vielfachen Wünſchen entſprechend, legen wir nochmals dar:
Wie vollzieht man den Austritt aus der Landeskirche?

Wer aus der Landeskirche in Preußen austreten will, hat
einen hierauf gerichteten Antrag an das Amtsgericht ſeines
Wohnſitzes zu ſenden. Der Antrag kann auch zu gerichtlichem
Protokoll erklärt werden.

Es genügt aber ein Schreiben folgenden Jnhalts, das datiert
und unterſchrieben an das Amtsgericht abzuſenden iſt:

„Jch melde hiermit meinen Austritt aus der Landes
kirche und beantrage, meinen Austritt aufzunehmen.“

Dieſen Antrag ſtellt das Gericht dem Vorſtande der Kirchen
gemeinde abſchriftlich zu, der der Antragſteller angehört. Der
Austritt ſelbſt erfolgt dann durch perſönliche Er-
klärung des Austretenden vor dem Richter. Ohne eine
Ladung abzuwarten in der Regel erfolgt keine Ladung
hat der Austrittswillige nicht vor Ablauf von vier Wochen und
ſpäteſtens innerhalb ſechs Wochen nach Eingang ſeines
Antrages (früheſtens alſo am 29. Tage, ſpäteſtens am 42. Tage)
ſich perſönlich bei Gericht zur Abgabe ſeiner Austrittserklärung
zu melden. Dort wird innerhalb dieſer 14 Tage ſeine Aus-
trittserklärung zu Protokoll genommen.

Man achte darauf, daß man ohne beſondere Vorladung,
auch ohne daß eine Benachrichtigung von der Anmeldung des
Austritts ergehen muß, zwiſchen dem 29. und 42. Tage nach
Eingang des Schreibens bei Gericht zu den Stunden, in denen
Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit aufzunehmen ſind, den
Austritt zu Protokoll zu erklären hat.

Der Austretende kann eine Beſcheinigung des Austritts oder
auch eine Abſchrift des Protokolls verlangen. Die Koſten
werden ſpäter eingefordert. Sie betragen 3 Mk. für das ge-
ſamte Verfahren und etwa 50 Pf. Schreibgebühren.

Der Kirchenvorſtand erhält vom Gericht Nachricht von dem
erfolgten Austritt.

Welche Rechts wirkungen hat der Austritt aus der
Kirche? Keineswegs zieht der Austritt irgend welche Nachteile
nach ſich. Er hat aber die Wirkung, daß man endlich von der
Kirchenſteuerpflicht befreit wird. Der Ausgetretene iſt näm-
lich zu perſönlichen Kirchenſteuern vom Schluß des auf die
Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres ab nicht mehr
verpflichtet. Wer in dieſem Jahre ſeinen Austritt perſönlich
erklärt, hat alſo nur noch bis zum 31. Dezember 1914 Kirchen
ſteuer zu zahlen. Schiebt er den perſönlichen Austritt bis nach
dem 31. Dezember 1913 auf. ſo muß er noch bis zum 31. De
zember 1915 zahlew. Wer innerlich mit der Kirche gebrochen
hat, beeile deshalb den Austritt, damit er nicht noch zwei
Jahre zu ſteuern braucht.

Es ſind in dieſen Tagen gerade noch ſechs Wochen bis zum
Jahresſchluß. Wer alſo in dieſem Jahre noch den Austritt
vollziehen will, um 1915 keine Kirchenſteuern mehr zahlen zu
müſſen. für den wird's die höchſte Zeit! Er muß ſofort

ſpäteſtens aber in den nächſten 14 Tagen an das Am ts-
gericht ſchreiben und dann in den Tagen vom 16. bis
31. Dezember auf's Amtsgericht gehen, um mündlich ſeine
Austrittserklärung zu wiederholen. Nur ſo wird man frei von
der unnützen Kirchenſteuer.

Dem Verdienſte ſeine Krippe!
Die Kölniſche Volkszeitung machte neulich in einem Leit-

artikel darauf aufmerkſam, wie auch in Preußen Summen
für nutzloſe Sinekuren verſchwendet werden. Als Beiſpiel
erwähnt das Zentrumsblatt das „Domkapital“ in Branden-
burg, das aus Stiftungsvermögen eine Anzahl „Domherren“
beſoldet. Sie erzählt

„Es ſind Sinekuren für hohe ſtaatliche Würdenträger ge
worden, denen ohnehin ſchon in ihren Gehältern und Pen-
ſionen ein ſorgloſes Alter gewährleiſtet iſt. Jn Branden-
burg z. B. beziehen die höchſten Einnahmen aus dem Dom-
kapitel der Domdechant, kaiſerlicher Admiral a la Suite des
Seeoffizierkorps Exzellenz v. Knorr, und der Domſenior,
der ehemalige Reichskanzler Fürſt v. Bül o w. dem Dom-
dechanten fallen rund 10000 Mk. zu. dem Domſenior etwa
8500 Mk. Jm ganzen beziehen die „Domherren“ etwa 60 000

ſchreibt da:

r ſpruch aus dem Vermögen und Einkommen des Dom
apitels.“
Und wie werden dieſe großen Summen von den hohen

Herren verdient?
„„Wenn man fragt, wofür denn die „hochwürdigen“ Herren

dieſe Sinekuren beziehen, ſo darf man natürlich an keiner-
lei kirchliche Funktionen und Entſchädigungen dafür
denken. Die Herren kommen jedes Jahr einmal am Sitz
des Domkapitels, alſo in Brandenburg, zuſammen, ziehen
in ihren ſeltſamen halbkirchlichen Aufmachungen zum
Brandenburger Dom, nehmen an einem kurzen Gottesdienſt,
an einer kurzen Beratung ſowie an einem etwas längeren
Feſtmahl teil, quittieren über ihre 10 000 Mk. oder 8000
oder 6000 oder wenigſtens 2500 und die Bürde des Dom-
kapitulars iſt damit getragen. Jhr Erſcheinen zu dieſer
Feier iſt übrigens keine Bedingung für die Sinekure.“

Die Kölniſche Volkszeitung möchte die Summen, die jetzt
von jenen hohen Herren eingeſackt werden, für die nationale
Jugendpflege verwendet ſehen. Da wird ſie lange warten
können. So lange edle Herren zu verſorgen ſind, müſſen auch
die „nationalſten“ Zwecke zurückſtehen. Uebrigens iſt nicht
nur das Domkapital von Brandenburg, ſondern auch das von
Naumburg eine ſtets gefüllte Krippe für „ver-
diente“ Männer und damit es nichts davon merkt, muß dem
„Volke die Religion erhalten bleiben“!

Ein prächtiger Seelſorger.
Ein „Seelſorger“ ganz beſonderer Art, ſo ganz nach dem

Herzen unſeres Ausbeutertums, ſcheint der Paſtor O. Legius
zu ſein, der in der orthodox- kirchlichen Zeitſchrift Reformation
ſich über den Geburtenrückgang äußert und dabei in einer
ganz unglaublichen Weiſe gegen die Frauen zu Felde zieht,
die aus Not oder ſonſt einem Grunde ſich zu einer vorzeitigen
Entbindung entſchließen. Der liebevolle Menſchenfreund

Zu bedauern iſt es. daß nicht die meiſten bei dieſen
Prozeduren eingehen. Erfreulicherweiſe kommt ja
ein erheblicher Prozentſatz moderner Berlinerinnen zur
Strafe für ihre Fruchtabtreibereien und künſtlichen Fehl
geburten in dieſen ſogenannten Wochenbetten
um. Es iſt zu bedauern, daß immer noch viel
zu viele dieſer unnützen Weiber am Leben
bleiben, um ihr fluchwürdiges Weſen weiter zu treiben.

Dieſer Gefühlsroheit gegenüber verſagen alle Worte.
Unterſtrichen muß aber noch einmal werden, daß er ein Ver-
treter der Kirche, ein Vertreter der ſogenannten Religion
der Nächſtenliebe iſt, der hier ſpricht.

Kinderausbeutung im Kirchendienſt.
Bei den Zeremonien der katholiſchen Kirche werden Schüler

der oberen Klaſſen als ſogenannte Miniſtranten verwendet,

e Sorge zu tragen.U jzens auch eine treffliche Jlluſtration de Wertes der
„Ke „lichen“ Schulaufſicht.
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